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Aus der Praxis der Selbſtverwaltung 


in Preußen. 

In 2 beſchloſſen Magiſtrat und Stadt- 
verordnete Kürzlich ein Ortsſtatut, in welchem u. a. 

beſtimmt wurde, daß den ſtädtiſchen Beamten die 

Annahme von Nebenämtern nur durch überein- 

stimmenden Beſchluß des Magiſtrats und der 

Stadtwerordneten-Verſammlung geſtattet werden 

und die Entziehung der Erlaubniß ſchon eintreten 

ſollte, wenn eine der beiden Körperſchaften ihre 
uſtimmung rückgängig machte. Der Magiſtrat 
hatte zwar anfänglich dieſer Beſtimmung ſeine 
ZJauſtimmung verſagt, weil er der Anſicht war, 
daß er allein die Genehmigung zu Nebenämtern 
zu ertheilen und zu verſagen hätte; ſchließlich 
aber war er dem veſchluſſe der Stadtverordneten. 
Derſammlung beigetreten. Ortsſtatute bedürfen 
der Beſtätigung des Bezirksausſchuſſes: der 
Magiſtrat ſuchte dieſe nach und begründete in 
ſeinem Berichte auch jene Zuſtimmung ausführlich. 
Der Bezirksausſchuß hat nunmehr dem Magiftrat 
den Beſcheid ertheilt, daß er das Ortsſtatut nur 
unter der Bedingung beſtätige, daß die Be- 
ſtimmung über die Nebenämter die Fafjung 
erhalte: 

„Die Annahme von Nebenämtern ift den Gemeinde- 
beamten nur mit Genehmigung des Magiſtrats ge- 
ſtattet; deren Entziehung fteht dem Magiſtrat zu.“ 

Der Bezirksausſchuß ift, der Anſicht, daß die 
von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſene Be- 
ſtimmung der Städteordnung widerſpreche und 
ihr außerdem ein Erlaß des Minifters des Jn- 
nern vom 31. Dezember 1845 entgegenſtehe, nach 
welchem die Uebernahme von Nebenämtern der 
Genehmigung der vorgeſetzten Dienftbehörde be- 
dürfe; vorgejette Dienjtbehörde aber der Magiſtrat 
und nicht die Stadtverordneten-Derſammlung fei, 
Die letztere hat darauf beſchloſſen, gegen die Ent- 
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes Beſchwerde beim 
Provinzialrath zu erheben und die Angelegenheit 
auf dem demnächſt ſtattfindenden brandenburgi- 
{chen Städtetag durch die Vertreter der Stadt 
zur Sprache bringen zu laſſen, um eventuell ge- 
meinſame Schritte herbeizuführen. 

Der Beſcheid des Bezirksausſchuſſes erſcheint 
rechtlich als unhaltbar. Die Städteordnung ent- 
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Die dunkle Stunde. 
6) Erzählung von Walery Przuborowski. 
; (Jortſetzung.) 


In der Wohnung fand ich meine Zofe Julie, 
die ſehr unruhig war über die ihr ganz untzlaren 
‚Borkommnifje. Als fie mich erblickte eilte fie auf 
mich zu und rief: 

„um des Himmels willen, was ift Ihnen, gnä- 
diges Fräulein?” 

- „Nichts! hilf mir, mich entkleiden.“ 

| Mein Gott, was ift geſchehen?“ wiederholte fie 
N angſtvoll. 

Ich hörte nicht auf fie. „Iſt der Kerr zu Haufe?” 
fragte ich. 

„Nein, gnädiges Fräulein. — Er hatte fih mit 
einem Manne in ärmlichen Kleidern ins Cabinet 
eingeſchloſſen, dann ging er mit ihm fort. Als 


er mich im Corridor traf, ſprach er: „Sage der 


gnädigen Frau, daß ich ausgehe.“ — Ich ant- 
wortete ihm: „Mein Fräulein ift nicht zu 
Haufe” — „Wo iſt fie denn?“ fragte 
er. — „Sie ijt im Wagen fortgefahren!“ — 
Darauf antwortete er nichts mehr und ging. 
„Julie!“, rief ich, „wie hat der Kerr ausge- 
; ſehen? war er traurig?“ 
Ach gnädiges Fräulein! ich habe noch niemals 
Herrn Wisniewski in einem ſo ſchrecklichen 3u- 
‚Rande geſehen.“ 
p „Was willſt du damit fagen? was verſtehſt 
N du unter „ſchrechlich?“ 

„Ach, er war wirklich ſchrecklich anzuſehen: 
| Die Augen flammten ihm wie feurige Kohlen, 
3 ‚eine Stimme klang rauh und ſchneidend. Er 
war gewiß ſehr böſe und aufgeregt. Aber ich 
ſage Ihnen, Fräulein, er hat viel ſchöner aus- 
geſehen als ſonſt, wenn er gar fo ſtill ift. Ich 
liebe es febr, wenn ein Mann fo „ſchrecklich“ 
ausſchaut.“ 

„Laß mich allein, Julie!“ 
„Hier ijt eine elektriſche Gloche. Wollen Sie, 
Inädiges Fräulein, läuten, wenn Sie meiner 
edürfen?“ 
85 Als ich allein war, wanderte ich raſtlos im 
3 immer umher. Er war fort — wohin war er 
E mit dieſem Unbekannten gegangen? Dielleicht 


N 


K 


e 


feine urſprüngliche Auffaſſung nicht 
machen konnte, 
ſammlung ſich verſtändigt hatte, durfte man mit 
Zug und Recht erwarten, daß der Bezirksausſchuß 


Vorſehung, welche früher die Regierungsab 


geltend 


mit der Stadiverordneten-Ber- 


keinen Anſtoß daran nehme. Früher betrachteten 


fih die Regierungs-Abtheilungen des Innern ge- 
wiſſermaßen als die Vorſehung der Städte und 
gerade der Umſtand, 


daß ſie ſich in alle 
communale Angelegenheiten hineinmiſchten und 


alles vom grünen Tiſche aus leiten wollten, gab £ 
welcher diefe | 4 
Regierungsabtheilungen zum Opfer gefallen find, 


zu der Unzufriedenheit Anlaß, 


Ihre Befugniſſe wurden zum Theil den Bezirks- 
ausſchüſſen übertragen, in denen ja die ge- 
wählten Mitglieder in der Mehrheit ſich befinden. 

Viel beſſer iſt es dadurch nicht geworden: di 


theilung des Innern ausübte, ſucht jetzt der Be 
zirksausſchuß auszuüben. Zu verwundern iſt 


dies nicht, wenn man ſich die Zuſammenſetzung 


der meiſten Bezirksausſchüſſe anſieht. Der Bezirks 
ausſchuß in Frankfurt a./ D. hat in dem Falle, 


den wir hier zur Sprache gebracht haben, ſich 


verpflichtet gefühlt, den Magiftrat von Guben in 
einem Rechte zu ſchützen, deſſen Vorhandenſein 
dieſer ſelbſt in Abrede ſtellt. Weiter hat der 
Bezirksausſchuß, dem nur die Ertheilung oder 
Verweigerung der Beſtätigung eines Statuts zu 
ſteht, fih, wie übrigens häufig vorzukommer 
ſcheint, nicht damit begnügt, die Beſtätigung zu 
verſagen, ſondern gleich einen Darop 
formulirt und den ſtädtiſchen Behörden prafent 


noch dazu, nebenbei bemerkt, nicht in muſter-⸗ 


giltigem Deutſch. Endlich führt der Kusſchuß 
einen Miniſterial-Erlaß ins Feld, der ſchon aus 
dem Grunde nicht geeignet iſt, zur Ausleg 
der Städteordnung zu dienen, weil er a 
Jahre älter iſt wie dieſe. Dies nennt man 
Selbſtverwaltung. Kr 
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aber diefe Erhöhungen wurden großentheils nicht 
e weil der bis 1892 giltige Conventional- 

tar 

nun bot die Schweiz, als im Jahre 1888 neue 


uguſt. 
j Be ts | 


früh. — Beſtellungen werden in der 
50 Mk., 


Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
durch die Poft bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die ſieben-geſpaltene 
vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Morgen- flusgabe. 


F 

ment des Ablaufs der hauptſächlichſten, gegenwärtig 
Kraft ſtehenden Kandelsverträge noch „etwas 

.. unterhandlungswaffen fchmieden“, als 
es durch die Zarifrevijionen von 1884 und 

1887 geſchehen, ſondern angeſichts der fort- 

prononcirten Schutzzollpolltik des 


handlungsmittel. 
allmählich manche Zollſätze des Generaltarifes, 


entgegenſtand. Ddieſen Conventionaltarif 


Die ſchweizeriſche Zollpolitik. 


Bei der Vertagung der Vertrags- Verh 
lungen mit der Schweiz ſind nach officiöſer 


nachdem ſie aao vorher zwei Mal, 

eihe von Zollerhöhungen in ihren 
Generaltarif eingefügt hatte. it dieſem neuen 
Tarif verfolgte man, wie der Bericht der Tarif- 
commiſſion des Nationalraths ſ. 3. ausführte, einen 
doppelten Zweck; einmal wollte man für den Mo- 
.... SERSESTOLEIT RETTET IE DEREN TEE MIR 


zürnte er mir — und dies mit Recht. „Ich habe 
hand i pi ie 9 
andelt“, ſagte mir. „Ich hätte zu ihm gehen 
ſollen, ihm alles erklären, was pi ama 950 
beunruhigt, anſtatt wie eine Wahnſinnige dayon- 
zuſtürzen.“ Ich eilte in das Schlafzimmer, auch 
da war es mir zu enge und ich lief in das 
Cabinet, das für Stas reſervirt war. Hier ſtand 
fein Neiſegepäck beinahe noch unberührt. Nur 
der Frack, welchen er zu dem Beſuche bei meinem 
Onkel anziehen wollte, lag nachläſſig über die 
Lehne eines Seſſels geworfen. Offenbar hatte er 
feine Abſicht aufgegeben, mich zu meinen Ber- 
wandten zu begleiten. 

Einen Augenblick vergaß ich meinen Kummer, 
indem ich, unwillkürlich dem weiblichen Initingte 
folgend, Ordnung bei ihm machen wollte; 
denn ich fab, daß alle feine Sachen wirr durch- 
einander im S lagen. Ich zog die Kleider 
hervor, glättete jedes Stück und legte es, ſauber 
gefaltet, zurück. Während ich ein helles Gommer- 
Jaquet in den Händen hielt, fiel aus deſſen 
Taſchen etwas Klingendes auf den Fußboden. Es 
war ein kleiner ſülberner Rahmen, der das 
Photogramm eiger Frau umſpannte. Ich be- 
trachtete das Bild neugierig. Es ſtellte eine Dame 
von ungefähr dreißig Jahren dar. Nach dem 
Bilde zu urtheilen, war fie dich und häßlich; mit 
großen Augen und niedriger Gtirn. dennoch 
regte jih ein Gefühl der Eiferſucht in mir und 
obgleich ich mich dieſer Empfindung ſchämte, löſte 
ich den Rahmen und las auf der anderen Seite 
der Photographie: 

„An Stanislaus Wisniewski zur Erinnerung 
an den 15. Juli 1850 in Lencze ſeine Gattin Me- 
lanie Wisniewska,” 

Diefe vor drei Jahren geſchriebenen Worte 
waren mit unbeholfenen Zügen, in gelblicher 
Dinte geſchrieben. die trockenen, ohne Herz und 
Gemüth hingeworfenen Zeilen machten auf mich 
einen ſonderbaren Eindruck. Ich hätte an ihrer 
Stelle nur geſchrieben: „Belinka — ihrem Stas. 

Alfo dieſes häßliche Weib ſtand zwischen iee 
und meinem Gatten? Warum fah ih das Bil 
erſt jetzt, da ich das tragiſche Ende der Un lü- 
lichen erfahren? Sie ſchien wie ein böſes Ge penſt 
aus dem Grabe zu fteigen, um zwiſchen mir nd 
meinem Manne eine fuͤrchtbare Scheidewand afit- 
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H 15 erfolgreiche handelspolitiſche Rolle, welche 


liebendes Weib ge⸗ 


mir unendlichen Kummer. 


in dem Dämmerlichte, 


Vertragsverhandlungen mit Deutſchland, Defter- 
reich-ungarn und Ztalien begannen, 


in der 
Meiſtbegünſtigungsclauſel an und erzielte dadurch 
bei allen drei Staaten verhältnikmäßlg ſehr 
edeutende Tarif-Conceſſionen. Jetzt hat ſie einen 
anderen Weg eingeſchlagen, ſie hat ſich mit 
erüſtet und will die ihr am 
4 2 wieder zufallende Zollautonomie 
chdrücklich ausnutzen. Aber jetzt gerade bleibt 
Erfolg aus, die Kampfzölle ſcheinen den Zoll- 
eg nicht zu hindern, ſondern erſt recht herbei- 
zu ſollen. Damit iſt aber die bedeutende 


die Schweiz in den letzten Jahren inne hatte, 
ausgeſpielt. Als ein fhutzöllnerifh abgeſperrter 
Staat kann die Schweiz nun und nimmermehr 
einen hervorragenden Einfluß auf die europälſche 
Zollpolitin ausüben; fie kann nicht das Bor- 
ſchreiten verſöhnlicher Dertragspolitik hindern, 
deren Nothwendignkeit fih ja aus den Bedürfniſſen 
der ſchutzzöllneriſchen Großftaaten ergiebt, ſondern 
nur fih ſelbſt handelspolitiſch iſoliren. Dagegen 
kann fie, wenn fie ſich dieſer Politik, wie in 


früherer Zeit, aufrichtig anſchließt, auch heute 
noch ein bedeutendes Gewicht in die Wagſchale 
werfen zu Gunſten eines freieren internationalen 

Verkehrs, an dem ihr bei ihren hervorragenden 


Exportintereſſen doch ſehr viel gelegen fein muß. 

Es mag allerdings jetzt viel ſchwieriger fein 
als früher, in den Sätzen des neuen General. 
tarifs die nöthigen Conceſſionen zu machen, denn 
mit dieſen Sätzen find jetzt ſchutzzöllneriſche Ten- 
denzen und wirthſchaftliche Inſereſſen in ganz 
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angekommen.“ 


Ich warf das Bild in den Koffer und folgte 
ihr in das andere Zimmer. 

„Von wem iſt der Brief?“ fragte ich. 

„Der Portier gab ihn mir und ſagte, daß ein 
Freinder ihn gebracht habe.“ 

Als ich die Adreſſe ſah, erbebte ich: der Brief 
kam von meinem Manne. Mein Gott! was 
ollte das bedeuten? Was konnte er mir 
chreiben? 

„Entferne dich Julie! Ich will allein fein.” 

„Aber, Fräulein, Sie wurden plötzlich fo blaß. 
Ich fürchte...“ ~ 
„Entferne dich!“ Ich konnte den Brief nit er- 
öffnen; ich zitterte wie im Fieber. Das Borgefühl 
eines unglückes bemächtigte fih meiner. 

„Es iſt alles aus!“ ſprach ich zu mir. 

Ich hätte mich nicht geirrt. Der Brief brachte 
Während ich dieſes 
ſchreibe — zwanzig Jahre ſind ſeit jener Stunde 
vergangen — gedenke ich noch jedes Wortes, das 
in dem Briefe ſtand. Soll ich mich wieder ver- 
tiefen in die dunkle Nacht, welche damals meine 
Seele verdüſterte? 

Noch ſehe ich das ſchmale lange Zimmer mit 
den dunklen Tapeten vor mir, in dem ich mich 
wenige Stunden vor dem Eintreffen des Briefes 
den füheften räumereien eines jungen glücklichen 
Meibes an der > dene le 

ingegeben hatte. Es ſteht vor meinem e, 
nden p das auf die Wand über 
das Bild des Joſef Poniatowski, der in der Elſter 
ertrank, unheimliche Schatten warf. Es iſt mir, 
als höre ich wieder das dum fe Glockengeläute, 
das von der Krakauer Schloßkapelle zu mir 
drang. Alles vereinte fich zu einer grauſen Har- 
monie mit meinen bitteren Empfindungen und 
dem ſchrecklichen Inhalte des Briefes. Glas ver- 
ließ me — verließ mich für immer! 

r ſchr 


ieb: 
„oh mah daß einer meiner alten Bekannten, 
Zan Kwiat 


shi, dir etwas von meiner Ber- 


anderem Maße verknüpft, als früher. Gerade 
deshalb aber ſollten es die ſchweizeriſchen Frei- 
händler, deren es doch eine ſtattliche Anzahl 
giebt, nicht an Bemühungen fehlen laſſen, die 
Schweiz bei der friedlichen Handelspolitik feſtzu⸗ 
halten, falls die Bundesregierung fih ſchließlich 
doch, vielleicht zum Nachtheil mancher auslän- 
diſchen Production, aber ſicher zum Schaden 
vieler einheimiſchen Intereffen von dieſer Politik 
abzuwenden verſuchen follte. . - 


Die Kausinduſtrie in der Cigarren⸗ 

fabrikation. 

Die Cigarrenmacher⸗Hausinduſtrie iſt vielfach 
als beſonders geſundheitsgefährlich bezeichnet 
worden. Darum hat ihon Zürft Bismarck als 
Reichskanzler unterm 21. Februar 1888 ein Rund- 
ſchreiben an die deutſchen Regierungen gerichtet, 
in welchem er an ſie das Erſuchen ſtellt, ſich 
darüber zu äußern, ob es fih nicht in gefundheit- 
licher und ſittlicher Beziehung empfehlen würde, 
in ähnlicher Weiſe, wie es für die Zündhölzer 
fabrikation durch das Geſetz vom 13. Mai 1884 
geſchehen ift, auch für die Cigarrenfabrikatlon auf 
die gänzliche Beſeitigung der hausinduſtriellen 
Betriebe Bedacht zu nehmen. Die Antworten der 
deutſchen Regierungen ſind nicht ſo ausgefallen, 
daß ſich die Nothwendigkeit eines Perbotes der 
Kausinduſtrie in dieſer Branche herausgeftellt 
hätte. Aber der Schatten der Gefundheits- 
gefährlichkeit blieb doch auf ihr ſitzen, und es 
werden auch heute noch Stimmen laut, welche 
dieje Hausinduſtrie ſowohl in geſundheitlicher, 
als auh in ſittlicher Beziehung für in hohem 
Grade nachtheilig halten. 

Mit dieſer Induſtrie hat ſich nun Dr. A. Lahr, 
Pads fie. das Königreich Sachſen betrifft, be- 
onders eingehend beſchäftigt und das Ergebniß 
ſeiner Unterſuchung in ſeinem Werke: „Die 
Hausinduſtrie in der Stadt Leipzig und ihrer 
Umgebung“ dargelegt. Nach ſeinen Mittheilungen 
beſchäftigt die ſächſiſche Tabakindustrie im Ber- 
hältnig zur Einwohnerzahl faſt doppelt fo viel 
Hände, als durchſchnittlich die anderer deutſcher 
Staaten. Sie hat ſich namentlich in den kleinen 
Städten und in den Dörfern immer mehr einge- 
bürgert und wird vielfach durch Hausinduſtrielle 
betrieben. Das Verhältniß der Hausarbeiter zu 
den Fabrikarbeitern in den Cigarrenfabriken 
pat fih in a Zeit zu Gunſten der Haus- 
induſtrie verſchoden. Vie Unternehmer übertragen 
übrigens nur den geſchichteren und leiftungs- 
fähigeren Cigarrenmachern Hausarbeit, da dieſen 
gegenüber eine Aufliht und Controle nicht 
fonderlih erforderlich if. Was die Löhne 
betrifft, verdienen die in ihrem Hauſe beſchäftigten, 
weit tüchtigeren Cigarrenarbeiter ungleich mehr, 
als die in den Fabriken beſchäftigten. Der Ber- 
faſſer conſtatirt ferner, daß von einer Ueberan- 
ſtrengung der Frauen und Kinder, wie dies von 
anderen Orten behauptet worden iſt, nicht die 
Rede ſein kann, wenigſtens ſoweit es ſich um 
ſolche Hausarbeiter handelt, welche für die Unter- 
nehmer und nicht für eigene Rechnung thätig 
ſind. Wenn es ſich ſo wenigſtens nicht um 
weſentliche gefundheitlihe und ſittliche Bedenken 
zu handeln ſcheint, ſo iſt auch auf die wirth- 
ſchaftliche Seite hinzuweiſen. Die Cigarrenfabri- 
kation ernährt als Kausinduſtrie Tauſende von 
fleißigen Arbeitern und eröffnet ihnen den Weg 
zur wirthſchaftlichen Selbſtändigkeit. Auch iſt die 
Bedeutung, welche dieſe Induſtrie für manche 
RESTE ET MEERES SCHE NEE T 
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beiten ift es, wenn du nach Warſchau zurückkehrſt 
und Schritte zu unſerer Scheidung unternimmt. 
Ich werde an Hrn. Wernha ſchreiben, 
dabei zur Hand gehen wird. Lebe glücklich und 
vergieb mir! Erlaube, daß ich mein Dermögen 
in Warſchau auf deinen Namen ſchreiben laſſe. 
Empfange es als Andenken an die wenigen ſüßen 
Kugenbſicke des Glückes, die ich an deiner Seite 
genoß. 

„Glaube mir, Bella, ich bin unſchuldig. Jenes 
unglückſelige Weib fiel als Opfer des Zufalls oder 
hat ſich ſelbſt das Leben genommen. Ich ſchreibe 
dir neine Einzelheiten, denn wozu die vernarbten 
Wunden aufreißen! Ich war vor Gericht gezogen 
worden, und ... man ſprach mich frei, doch nicht, 
weil ich als unſchuldig befunden wurde, ſondern 
aus Mangel an Beweifen. Ich mache dich auf 
dieſen Umſtand beſonders aufmerkſam, denn er 
hat eine außerordentliche Bedeutung. Du begreifft 
nun, daß ich nicht mit dir leben kann! Ich kann 
es nicht ertragen, daß mein Weib ihres Gatten 
wegen erröthen muß! 

„Ich habe ſchlecht gehandelt, als ih eine Ehe 
mit dir einging und dir, um dich zu ſchonen, aus 
Schwachheit nicht alles geſtand. Ich muß dafür 
jetzt furchtbar büßen! Ewig werde ich es mir vor- 
werfen, daß ich dein Leben in der ſchönſten Blüthe 
vernichtet habe. Um unſerer früheren Liebe willen 
vergieb mir! Dergieb mir, Bella, und lebe wohl 
— auf ewig!“ (Fortfegung folgt.) 

— — 


wenig von der Natur geſegnete Landes- 
heile als Hilfsernährungsquelle hat, in 
Betracht zu ziehen. In den ärmeren 


Bezirken des Weſterwaldes z. B. gewährt der 
magere Boden den kleinen Grundbeſitzern weder 
für das ganze Jahr Nahrung noch Beſchäftigung. 
Wenn die landwirthſchaftlichen Arbeiten in der 
Hauptſache beendigt find, holen die kleinen Leute 
ſich von den Cigarrenfabrikanten der Städte den 
Tabak und verarbeiten ihn zu Kauſe zu Cigarren, 
die ſie dann wieder den Unternehmern abliefern. 

Wenn man dieſe Hausinduſtrie verbieten wollte, 
jo würde man dieſe armen Leute, wenn man 
ihnen nicht andere lohnende Arbeit zu verſchaffen 
weiß, vor die Exiſtenzfrage ſtellen. Darum würde 
auch die Einführung des Tabaksmonopols bejon- 
ders zerſtörend wirken, weil die geſammte Tabak- 
induſtrie beim Monopol in wenigen großen Fa- 
briken concentrirt werden muß und fo die Haus- 
induftrie in der Tabacksinduſtrie fih von ſelber 
verbietet. 


Deutſchland. 
Agrariſche Verdächtigungen. 


Die agrariſche Preſſe befindet ſich in einer nicht 
beneidenswerthen Lage. Sie ſoll vertheidigen, 
was nicht zu vertheidigen und was nicht zu halten 
ift. Die Hauptſache ift aber, daß fie den Leuten 
im Lande weiß zu machen verſuchen muß, daß 
die Zölle nichts bedeuten, daß andere Momente 
die Preiſe des Aorns und des Brodes erhöhen. 
Und da wird denn mit Keulen auf „die Börſe“ 
und „die Speculation“ losgeſchlagen, die an den 
hohen Preiſen die Schuld tragen. Ihr muß vor 
allem auf den Leib gerücht werden. Unter allen 
conſervativen und agrariſchen Blättern thut ſich 
beſonders die „Conſ. Correſp.“, das Organ der 
conſervativen Parteileitung hervor. Sie macht in 
ihrer letzten Nummer der Preſſe und beſonders 
der nationalliberalen „National-3tg.“ den Vor- 
wurf, daß ſie durch ihre Artikel und Nachrichten 
„zur unaufhörlichen Preisſteigerung“ beigetragen 
habe und ſie hetzt dann gegen die Börſe. In 
welchem Ton, davon mögen fih unſere Cefer aus 
nachfolgendem Pröbchen ſelbſt überzeugen. 

„Das Volk beginnt es gewahr zu werden, — ſagt 
das Organ der confervativen Parteileitung — daß 
man an der Börfe um fein Geld ſpielt, daß die 
Speculanten, welche ohne Mühe oft in wenig Tagen 
Millionen „verdienen“, fih auf Koſten des Volks- 
wohlſtandes bereichern ... Man fordert, daß dem 
Giftbaum auf den Leib gerückt werde. Und — was 
die Hauptſache iſt — dieſe Bewegung gegen die Börſe 
iſt allmählich aber ſtetig in Fluß gekommmen und fie 
wird nicht ſpurlos verrinnen, ſondern wachſen und zu- 
nehmen und nicht eher ruhen, als bis der Bann der 
Börſe gebrochen iſt.“ : 

Daß dieſem edlen conſervativen Organ kein 
Mittel zu ſchlecht ift, um die wirthſchaftspolitiſchen 
Gegner zu beſchimpfen, das beweiſt es durch 
folgende Verdächtigung, wie wir fie in Berliner 
Blättern reproducirt finden: 

„Wir vermuthen, daß auch der engliſche Cobben- 
club ſeine Anerkennung für die zielbewußte Thätigkeit 
ſeiner deutſchen Ehrenmitglieder in klingender Münze 
zum Ausdruck bringen wird; denn die Beſeitigung der 
agrariſchen Schutzzölle hat den Wegfall der Induftrie- 
zölle unausbleiblich zur Folge.“ 

Ehrenmitglieder des Cobdenclubs find be- 
kanntlich u. a. der wegen feiner Berdienfte um 
das Daterland dotirte frühere Staatsminiſter 
Dr. Delbrück, Dr. Georg v. Bunſen, die Abgg. 
Frhr. v. Stauffenberg, Richert u. f. w. Ferner: 
waren es bis zu ihrem Tode der freiconſervative 
Dr. Naſſe-Bonn und Präſident Michaelis. 

Zu Zeiten des früheren Reichskanzlers hat man 
es ſchon einmal bis zu derartigen Verdächtigungen 
gebracht. Sie wurden damals nach Gebühr ge- 
würdigt. Heut ſchämt ſich die „Conſervative 
Correſpondenz“ nicht, fie noch einmal aufzu- 
wärmen. 

Es muß wirklich recht ſchlecht um die Sache 
der agrariſchen Schutzzöllner ſtehen. 


Berlin, 22. Auguft. Am Hofe rechnet man 
mit mehreren fürſtlichen Beſuchen in dieſem 
Spätherbſt. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die 
Königin und Königin-Regentin der Niederlande 
dem deutſchen Hofe ſchon Ausgangs September 
einen Beſuch machen wollen. der Prinz von 
Wales und andere Mitglieder des engliſchen 
e werden gleichfalls zum Bejuh er- 

Berlin, 21. Auguſt. Die Handelskammer 
zu Wiesbaden hat an den Finanzminifter eine 
Eingabe gerichtet, in welcher ſie bittet, daß noch 
vor dem Termin, an welchem das neue Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz in Kraft tritt, d. h. vor dem 1. April 
k. J. ein Geſetz erlaſſen werde, welches die den 
Gewerbetreibenden drohende Belaſtung durch die 
Semeindezuſchläge zu den Gewerbeſteuern un- 
möglich mache. Zu dieſem Behuf wünſcht ſie eine 
geſetzliche Beſtimmung, nach welcher die Gemeinden 
auf die Staatsgewerbeſteuer höchſtens einen 3u- 
ſchlag bis zur e des Zuſchlages, den ſie auf 
die Einkommenſteuer legen, keinenfalls aber mehr 
als 50 Proc. der Staatsſteuer legen dürfen. 
Es wird dem Zinanzminiſter nicht möglich 

dieſem Wunſche zu willfahren, da 
Reform der Gemeindeſteuergeſetzgebung 
erſt in Angriff genommen werden kann, 
wenn die erſte Veranlagung der Einkommen- 
ſteuer auf Grund des neuen Geſetzes einen 
Ueberblich über die finanziellen Erträge 
deſſelben geſtattet. Wenn auch wohl allſeing an- 
genommen wird, daß durch die Selbſteinſchätzung 
der Ertrag der Einkommenſteuer ſich gewaltig 
heben wird, ſo kann ſich zur Zeit doch niemand 
eine Vorſtellung davon machen, mit welchen 
Summen wir in Zukunft zu rechnen haben 
werden. Niemand, auch der gewiegteſte Finanz- 
beamte nicht, vermag auch nur eine annähernde 
Schätzung des Mehrertrages zu unternehmen. 
Man muß eben die erſte Veranlagung abwarten, 
um ermeſſen zu können, ob und in welchem Um- 
fange die Grund- und Gebäudeſteuer den Ge- 
meinden überwieſen und in welches Verhältniß 
die Gewerbeſteuer zu den Gemeindeſteuern ge- 
bracht werden kann. 

Trotzdem läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß 
das Geſuch der Handelskammer Wiesbaden be- 
gründet iſt. Das neue Gewerbeſteuergeſetz eröffnet 
vielen Gewerbetreibenden die Kusſicht auf eine 
Ermäßigung der Gewerbeſteuer, viele werden aber 
auch mit beträchtlich höheren Summen heran- 
gezogen werden. die Handelskammer belegt 
letzteres mit einer Reihe von Beiſpielen, von 
denen wir eines anführen. Ein Rentner, Arzt 
u. j. w. mit 19 000 Mk. Einkommen zahlt in 3u- 
kunft 570 Mk. (gegen 504 Mk. bisher), ein Ge- 
werbetreibender dagegen außer dieſen 570 Mk. 
nach der Berechnung der Kammer noch mindeſtens 
190 Mk. Gewerbeſteuer, im ganzen 760 Mk. gegen 
bisher höchſtens 576 Mk. In vielen Städten der 
Oſtprovinzen, fo in Berlin, Königsberg, Danzig, 


Elbing, Breslau, Magdeburg, Halle, Erfurt, faſt 
in allen Städten Oſt- und Weſtpreußens, auch 
Schleſiens, ferner in Frankfurt a. M. werden zur 
Zeit Zuſchläge zur Gewerbeſteuer für Gemeinde- 
zwecke nicht erhoben, in anderen Orten aber ſehr 
hohe, fo beiſpielsweiſe in Duisburg 50 Proc, in 
Mühlhauſen 60 Proc., in Staßfurt 75 Proc. und 
in Düſſeldorf 90 Proc., allenthalben immerhin 
bei weitem nicht der Procentſatz, der auf die 
Klaſſen- und Einkommenſteuer gelegt iſt. Im 
Gebiete des ehemaligen Ferzogthums Naſſau 
werden auf Grund eines alten naſſauiſchen Geſetzes, 
welches erlaſſen wurde, als man dort keine Ge- 
werbeſteuer kannte, alle directen Staatsſteuern 
mit gleich hohen Zuſchlägen für Gemeindezwecke 
herangezogen, auch diejenigen, welche, wie die 
Gewerbeſteuer, erſt nach 1866 eingeführt worden 
find. Darunter haben die Grund- und Gebäude- 
ſteuer Zahlenden wohl ebenſo zu leiden, wie die Ge- 
werbetreibenden, es iſt aber ſehr begreiflich, daß 
diejenigen der letzteren, welche durch das neue 
Gewerbeſteuergeſetz eine Erhöhung ihrer Gewerbe- 
ſteuer zu erwarten haben, ſich wenigſtens vor 
einer weiteren Belaſtung durch Gemeindeſteuern 
zu ſchützen ſuchen. 

IPaaſch aus der Haft entlaſſen.] Carl 
Paaſch, der Verfaſſer des Buches „Eine jüdiſch⸗ 
deutſche Geſandtſchaft und ihre Helfer“, der vor 
einiger Zeit verhaftet war, iſt, wie die antife- 
mitiſchen Blätter mittheilen, gegen Hinterlegung 
einer Caution von 10000 Mark aus der Unter- 
ſuchungshaft entlaſſen. Die antiſemitiſchen Blätter 
rechnen „dieſen Erfolg“ natürlich „dem vereinten 
Drängen“ der deutſch-ſocialen und gefinnungs- 
verwandten Preſſe und den dieſerhalb ftattge- 
fundenen Verſammlungen mit Telegrammen und 
Reſolutionen an den Reichskanzler, Juſtiz- 


wie folgt: 
Gerſte 2 730 000, 


der genannten Jahre ſtellte ra 1 der für den 
e 


ur 


Import angewieſen ſind. Oeſterreich-Ungarn exportirt 
nun bekanntlich auch nach anderen Staaten, wie 
namentlich der Schweiz, namhafte Getreidemengen, ſo 
daß der Bedarf Deutſchlands aus anderen Ländern, 
und zwar namentlich aus den überſeeiſchen, ein noch 
ungleich größerer iſt, als ſoeben angegeben wurde, da 
dieſe Ziſſern naturgemäß nur für den Fall Geltung 
hätten, wenn unſere Monarchie den geſammten Export- 
überſchuß nach Deutſchland werfen würde. Aus den 
angeführten Daten ift jedoch zu erſehen, daß, felbft 
wenn dies der Fall wäre, das geſammte für den 
Export verfügbare Getreidequantum Oeſterreich-Ungarns 
bei weitem den Bedarf Deutſchlands nicht zu decken im 
Stande wäre, und daß die eranziehung des ruffi- 
ſchen und überſeeiſchen Getreides in großen Mengen 
eine unabweisliche Nothwendigheit ist.““ ; 
Das Ergebniß dieſer Unterſuchung ift inſofern 
von beſonderem Intereſſe, als im Hinblick auf 
den neuen deutſch-öſterreichiſchen Kandelsvertrag 
von manchen Seiten die Meinung ausgeſprochen 
worden iſt, daß Deutſchland in einem engeren 
Zollbunde mit Defterreih-Ungarn der ruffiihen 
und nordamerikaniſchen Getreidezufuhren ſehr 
wohl werde entbehren können. ' 
Nicht ohne Berechtigung kann die Handels- 
kammer, indem ſie dieſe Wünſche vertritt, auch 


auf die großen Ausgaben hinweiſen, welche die 


Gewerbetreibenden auf Grund der ſocialpolitiſchen 
Heſetzgebung zu leiſten haben; Ausgaben, welche 
ſich naturgemäß fehr empfindlich geltend machen, 
er die induſtriellen Derhältniffe fih ver- 

echtern. 3 

* [Die fünfte Wanderverſammlung des Ber- 
bandes deutſcher Gewerbeſchulmänner!] wird in 


den Tagen vom 26. bis 30. September d. J. in 


Hannover ſtattfinden. Neben den Berhandlungen 


dürfte die vom 27. September bis 4. Oktober 


währende Ausſtellung von Schülerarbeiten aus 
26 gewerblichen Lehranſtalten der 
Kannover und der Stadt Braunſchweig beſondere 
Aufmerkſamheit auf ſich lenken. Neben den Schüler- 
arbeiten werden Lehrmittel und Unterrichts- 
materialien aller Art ausgeſtellt werden. Be- 
ſonders willkommen dürfte intereſſirten Areifen 
auch eine Ausſtellung von Beleuchtungsapparaten 
fein, welche Lampenlicht, Gaslicht und elektrifche 
Beleuchtung im Wettſtreite vorführen wird. 
[Ein zweifelhaftes Lob der Deb 
Der „Reichsanzeiger“ hat an bevorzugter Stelle 
das von Wolffs Telegraphenbureau verbreitete, 
Telegramm wiedergegeben, nach welchem die 
Wiener „Preſſe“ den ſtaatsmänniſchen Blick 
der deutſchen Regierung rühmt, weil ſich dieſe 
durch die Agitation gegen die Getreidezölle 
nicht habe beeinfluſſen laſſen. In gleicher 
Weiſe wurden zur Zeit des Jürſten Bismarck die 
Aeußerungen ausländiſcher Blätter veröffentlicht, 
die fih anerkennend über den früheren Reihs- 
kanzler ausgeſprochen; der „neue“ Curs ſcheint 
immer mehr in den „alten“ wieder einlenken zu 
wollen. Es iſt vielleicht gut, feſtzuſtellen, daß die 
Wiener „Preſſe“, deren Lob bis jetzt das einzige 
iſt, welches der deutſchen oder vielmehr der 
preußiſchen Regierung aus dem Auslande ge- 
ſpendet worden ift, in früherer Zeit keinen Tag 
vorübergehen ließ, an welchem fie nicht — den 


ù gegangen und es noch nicht möglih war, 
u 
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Roggenbrod von 24 auf 34 Pfg. her ben 
5 den. Aehnlihe Meldungen kommen von 
allen Seiten. Daneben ſind ziemlich alle anderen 


von dem 


reiche Der 


Provinz 


ſtaatsmänniſchen Blick Bismarcks rühmte. Auf- 
fallend ift die Keußerung des Wiener Blattes, daß 
gegenüber den Beſtrebungen, die deutſche Induſtrie 
durch die Kandelsvertragsverhandlungen zu heben, 
die Aufhebung der Getreidezölle zurücktreten müſſe, 
ſehr bemerkenswerth dagegen, daß die Redaction 
des „Reichsanz.“ auch den von der „Preſſe“ der 
deutſchen Landwirthſchaft (vorzugsweiſe den Groß- 
grundbeſitzern) geſpendeten Troſt, ſie werde für 
die geringere Ernte durch beſſere Verwerthung 
des Ertrages entſchädigt werden, der Wiedergabe 
für würdig erachtet hat. Diejenigen Landwirthe, 
welche mehr Getreide ernten, als fie ſelbſt ge- 
brauchen, werden in der That große Ein- 
nahmen erzielen. 

tettin, 21. Auguft. die Gewerbekammer für 
die Provinz Pommern faßte in ihrer Sitzung 
vom 4. Dezember v. J., wie wir ſ. 3. berichtet 
haben, u. a. folgenden Beſchlußz: 

„In Erwägung, a. daß das Beſtehen der Gewerbe- 
kammer abhängig iſt von der Bewilligung der Mittel 
ſeitens des Provinziallandtages, fo daß bei nicht er- 
folgender Bewilligung der Thätigkeit der Gewerbe- 
kammer ein plötzliches Ende bereitet wird, b. daß ſeit 
mehreren Jahren ſeitens der königl. Staatsregierung 
der Gewerbekammer Vorlagen zur Berathung in ge- 
nügendem Mafe nicht zugegangen find, fo daß eine 
Sitzung anberaumt werden konnte, baf . — die 
Gewerbekammer faſt niemals einer Rückäußerung auf 
ihre Beſchlüſſe und ſichtlicher Theilnahme an ihren 

rbeiten ſeitens der Staatsregierung fih zu erfreuen 

atte, beſchließt die Gewerbekammer, die königliche 

taatsregierung zu bitten, falls das Bebürfniß für ein 
weiteres Fortbeſtehen überhaupt noch anerkannt wird, 
der Gewerbekammer eine regelmäßigere Thätigkeit 
zuzuweiſen, die Koſten auf die Staatskaſſe zu über⸗ 
nehmen und zu genehmigen, daß die Gewerbekammer 
ihre Thätigkeit bis zur erfolgten Genehmigung dieſes 
Antrages esch läßt.“ 

Dieſer Beſchluß wurde alsbald durch den Bor- 
ſitzenden der Gewerbekammer den zuſtändigen 
Herren Miniſtern unterbreitet und haben fih die- 
ſelben nunmehr in einer an den Oberpräſidenten 
unſerer Provinz gerichteten und dem Vorſitzenden 
der Gewerbekammer unterm 1.d. M. zugegangenen 
Verfügung dahin ausgeſprochen, daß zwar auch 
nach Anſicht der Herren Miniſter eine Reorgani- 
ſation der Gewerbekammer nothwendig wäre, 
wenn derſelben neben den auf geſetzlicher Grund- 
lage beruhenden und mit dem Beſteuerungsrechte 
ausgeſtatteten Handelskammern, den freien mirth- 
ſchaftlichen Vereinigungen und den Bezirks-Eifen- 
bahnräthen eine maßgebende Stellung in mirth- 
1 Fragen verſchafft werden ſolle, daß 
ndeſſen das Eingehen der GCewerbekammer un- 
vermeidlich und gegen die Einſtellung der fer- 
neren Thätigkeit der Gewerbekammer nichts zu 
erinnern ſei, da der Provinziallandtag die Koſten 
für dieſelbe nicht mehr bewilligt habe, eine Ueber ⸗ 
nahme derſelben auf Staatskoſten aber nicht 
erfolgen könne. 

Aus Nordweſtdeutſchland, 20. Auguſt. Von 
allen Seiten kommen ſchlimme Nachrichten über 
die Folgen der Steigerung der Getreidepreiſe. 
In Nordhauſen iſt in einem Theile der dortigen 
Mühlen eine Stockung in der Brodmehlpro- 
duction eingetreten, da der Roggenvorrath aus- 
neue 

fuhr zu beſchaffen. Das ſiebenpfündige 
Roggenbrod koſtet dort jetzt 15 Mk. — In 
Hameln ift wieder das Gewicht des 50 Pfg. 
Prodes von 3½ auf 3 Pfund vermindert worden. 
- Oſtende ift der Preis für das Kilogramm 
N 34 Pfg. heraufgefi 


Lebensmittel ebenfalls bedeutend im Preife ge- 
ftiegen. Bon dieſer Theuerung werden außer 
den Arbeitern namentlich auch alle kleineren und 
mittleren Beamten ſehr ſchwer betroffen. 

Coblenz, 20. Auguft. Die Kreisſchulinſpectoren 
erhielten eine Verfügung der hieſigen königlichen 
Regierung, worin genehmigt wird, daß die älteren 
Schulkinder auf Wunſch bezw. Antrag ihrer 
Eltern ꝛc. zur Theilnahme an der Wallfahrt nach 
Trier anläßlich der Ausſtellung des h. Rockes 
chulbeſuch befreit werden dürfen. 
Falls 3 der Umfang derartiger Befreiungen 
bezw. die Theilnahme von Lehrern und Lehrerinnen 
an der Wallfahrt den Ausfall des Unterrichts in 
ganzen Klaſſen oder Schulen zur Folge haben 
ſollte, ift der verſäumte Unterricht wägrend der 
Ferien nachzuholen. 

Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 20. Auguft. Der Polizeidirector von 


Trieſt iſt geſtern ermordet vorgefunden. Er 


hatte am Tage vorher, wie der „Kreuzztg.“ aus 
Mailand gemeldet wird, am Geburtstage des 
Kaiſers von Oeſterreich, mehrere irredentiſtiſche 
Demonſtranten verhaften laſſen. Man bringt 
den Mord mit dieſen Derhaftungen in 3u- 


ſammenhang. 
í Frankreich. 

Paris, 21. Auguft. Ausftändige Erdarbeiter 
griffen heute im Bois de Boulogne Arbeiter, 
welche fih nicht an dem Ausſtand beiheiligten, 
mit Steinen und Stöcken an und verletzten 
mehrere derſelben ſchwer. Die Polizei mußte 
einen harten Kampf mit den Ausftändigen beſtehen, 
ehe es ihr gelang, dieſelben zu zerſtreuen. Zahl- 

benz wurden vorgenommen. (W. T.) 


England. 

Portsmouth, 21. Auguft. Die Königin begab 
ſich Nachmittags in Begleitung der Prinzeſſinnen 
Louiſe und Beatrice, des Herzogs von Connaught 
und des Prinzen Georg von Wales an Bord der 
königlichen Jacht, um über die vereinigten Ge- 
ſchwader Revue abzuhalten. Die Revue begann 
um 3½ Uhr. Die königliche Yacht wurde bei 
der Durchfahrt zwiſchen den in Reihen aufge- 
ſtellten e von jedem einzelnen 
derſelben mit Salutſchüſſen, Yurrahrufen und 
Mufik begrüßt. Admiral Gervais kehrte um 
6½ Uhr an Bord des „Marengo“ zurück. Die 


Revue, welche bis 61/2 Uhr dauerte, er: von 


dem ſchönſten Wetter begünftigt. W. T.) 
Italien. 
Rom, 21. Auguſt. der Miniſterpräſident 


di Rudini ift nach Piemont abgereiſt, um mit 
dem König der am Sonntag fteitfindenden Ent- 
zum des Denkmals für den König Karl 
manuel und der Revue der FT in 


Mondovi beizuwohnen. 


Belgien. 

Brüſſel, 21. Auguft. [Internationaler Gocia- 
liſtencongreß.] Bei der Beratung der Frage 
über die Pflichten der Arbeiterklaſſe gegenüber 
dem Militarismus wurde von der Commiſſion eine 
Reſolution beantragt, in welcher es heißt, der 
Congreß betrachte es als die Pflicht und das 
Intereſſe aller derjenigen, welche dem Kriege 

tgegenmwirken wollen, in die ſocialiſtiſche ee 
u reten, welche einzig und allein eine Partei 
des Friedens fei Angeſichts der drohenden 


. Ae 


Lage Europas und der Aufreizungen der hert« 
ſchenden Klaſſen appellire der Congreß an die 
Arbeiter der ganzen Welt, allen Kriegsbeſtre⸗ 
bungen und Bündniſſen entgegenzuwirken und 
durch eine Weiterentwickelung der internationalen 
Organiſation des Proletariats den Sieg des 
Socialismus zu beſchleunigen. der Antrag wurde 
einftimmig angenommen von ſämmtlichen Theil- 
nehmern an dem Congreß mit Ausnahme der 
holländiſchen. (W. T.) 
Spanien. 

Madrid, 21. Auguft. Wie hier verlautet, fteht 
eine theilweiſe Miniſterkriſe bevor. Man ſpricht 
ſogar von dem Rücktritte von Canovas und der 
Wiederberufung eines liberalen Minifteriums 
Sagaſta. 3 (M. 3.) 

Türkei, 

Konſtantinopel, 21. Auguft, Auf Anſuchen 
der Orientbahn find umfaſſende militäriſche Maf- 
5 zum Schutze der Eiſenbahnlinie getroffen 
worden. 


Coloniales. 

* [Die Vertheilung der deutſchoſtafrikaniſchen 
Schutztruppe] iſt nach den letzten Nachrichten 
folgende: Stab: Dar-es-Galaam; 1. Compagnie: 
Tanga, Pangani, Maſinde; 2. San Se ae Baga- 
mono, Dar-es-Galaam, Saadani; 3. Compagnie: 
Kilwa; 4. Compagnie: Lindi, Mikindani; 5., 6. 
und 8. Compagnie: auf Expedition, ſonſt Dar-es- 
Gaalam; 7. Compagnie: auf Expedition, ſonſt 
Kilwa; 9. Compagnie: Moſchi, bezw. zur Be- 
gleitung des Reichscommiſſars Dr. Peters; 
10. Compagnie: Bagamono, Mpwapwa, Tabora 
und Expedition Emin Paſchas und Stokes. 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 22. Auguft. Die Parade des geſammten 
Gardecorps vor dem Kaifer hatte einen glänzen- 
den Derlauf. Der Kaifer und die Kaiſerin ritten 
zunächſt die Front der in zwei Treffen aufge- 
ſtellten Mannſchaften ab und ließen diefelben hierauf 
zweimal an ſich vorbei paſſiren. Sämmtliche hier an- 
weſenden Fürſtlichkeiten und eine glänzende Suite 
wohnten der Parade bei. Die große Zuſchauer⸗ 
menge begrüßte das Kaiſerpaar mit jubelnden 
Zurufen. Die Cavallerie und Artillerie ging bei 
der Parade beide Mal im Trabe vorüber. Der 
Kaiſer, welcher ſehr wohl ausſah und mehrfach 
im Galopp ritt, führte das 1. Garde-Regiment vor 
der Kaiſerin vorüber. Bei Beginn des zweiten 
Vorbeimarſches ſtiegen zwei Ballons der 
Luftſchiffer-Abtheilung auf. der Kaiſer ver- 
weilte noch einige Zeit auf dem Parade- 
feld zur Entgegennahme von Meldungen 
neuernannter Offiziere und ritt ſodann 
von der Parade an der Spitze der Leibcompagnie 
des erſten Garde-Regiments, welche die Fahnen 
nach dem Schloſſe brachte, zurück. Der Kaiſer 
hat dem Vernehmen nach dem Commandeur des 
Gardecorps General v. Meerſcheidt-Hülleſſem 
am Schluſſe der heutigen Parade den Schwarzen 
der Parade beſichtigte der Kaiſer m 
hauſe aufgeſtellten Modelle für das Kaiſer 
Wilhelmdenkmal. An dem Nachmittags im 
Schloſſe veranſtalteten Paradediner nahmen der 
Kaiſer und die Kaiſerin, die hier anweſenden 
Fürſtlichkeiten, der Reichskanzler, die Miniſter, 
die Oberhoſchargen, die Generalität und alle bei 
der Parade betheiligt geweſenen Stabsoffiziere 
Theil. Die Tafelmuſik führten die Muſikcorps 
des erſten Garderegiments, des Garde du Corps 
und der Leibhuſaren aus. 

— Der Kofjägermeiſter im Dienſt Graf Richard 
Dohna iſt zum Dice-Ober-Jägermeiſter ernannt 
worden. 

— Die „Münchener Allg. Ztg.“, welche ihre 
Informationen direct aus Zriedrichsruh erhält, 
theilt mit, daß Fürſt Bismarck es abgelehnt 
hatte, zu einem Vortrag über das von ihm 
einzureichende Abſchiedsgeſuch am 17. März, 
Nachmittags, im königlichen Schloſſe zu er- 
ſcheinen; es wurde ihm gegen Abend durch den 
vom Kaiſer entſendeten General v. Hahnke 
perſönlich eröffnet, daß Sr. Majeſtät die 
Einreichung des Abſchiedsgeſuches erwarte. 
Fürft Bismarck entgegnete, daß er nicht glaube, 
die Verantworklichkeit für die Einreichung 
ſeines Abſchiedsgeſuches im gegenwärtigen 
Kugenbliche übernehmen zu können, im übrigen 
ſtehe es ja Majeſtät frei, ihm den Abſchied zu 
jeder Minute auch ohne Geſuch zu erteilen. 


Am folgenden Morgen erſchien Lucanus 
mit gleichem Auftrage, daß der Kaifer 
der Einſendung des Abſchiedsgeſuches im 


Laufe des Tages entgegenſehe. Fürft Bismarck 
erwiderte, daß er dazu Zeit brauche, könne dieſe 
nicht abgewartet werden, ſo möge man ihm den 
Abſchied ohne Geſuch geben. Am Abend des 
18. Mär; erfolgte dann die Einſendung eines 
ausführlich motivirten Abſchiedsgeſuches. 
Kamburg, 22. Auguſt. Heute Morgen ijt 
das engliſche Vollſchiff „Dandura“, Capitän 
Skinner, aus Kusſtralien mit Weizen ange- 
kommen. Zahlreiche Dampfer mit Getreide be- 
finden ſich unterwegs. N 
Paris, 22. Auguft. Den hieſigen Vertretern 
der chileniſchen Congreßregierung wird aus 
Iquique gemeldet, daß das Heer des Congreſſes 
nördlich von Balparaifo gelandet fei. 
Chamounix, 22. Auguft. Der braunſchweigiſche 
Großgrundbeſitzer Hermann Rothe, welcher mit 
dem Grafen  Favernan den Montblanc 
beſtiegen hat, iſt geſtern beim Abſtieg in 
einer Höhe von 3655 Meter mit dem Berg- 
führer Michel Simond von einer Lawine 
in eine Gletſcherſpalte geſchleudert worden. Die 
übrigen Theilnehmer an der Expedition ver- 
dankten ihre Rettung dem Reißen des Seiles. 


Die Leichen der Verunglückten ſind bisher noch 


nicht aufgefunden worden. 


Adlerorden verliehen. Nach der Rückkehr vom 
2 Ar. z ae 


* 
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Portsmouth, 22. Auguft. Bon den fran- 
zöſiſchen Marineoffizieren, welche an der 
Feſttafel bei der Königin in Osborne theil⸗ 
genommen haben, iſt es beſonders bemerkt 
worden, daß die Königin, als die Mufik die 
Marſeillaiſe ſpielte, fih erhob und das Mufik- 
ſtück bis zum Ende ſtehend anhörte. 

Brüſſel, 22. Auguft. Der Socialiſten-Congreß 
hat einftimmig die Refolution angenommen, daß 
der Congreß Stück- und Kccordarbeit für die 
Lohnform hält, welche die Ausbeutung der Ar- 
beiter ſtetig vermehrt, und daß dieſes verwerfliche 
Syſtem der Ueberbürdung eine Folge des 
kapitaliſtiſchen Regimes ſei und gleich dem 
Sweatingſyſtem bekämpft werden müſſe. Der 
Congreß nahm ferner mit allen gegen drei 
Stimmen eine Refolution an, in welcher die 
ſocialiſtiſchen Parteien aller Länder aufgefordert 
werden, in ihren Programmen die volle Gleich- 
heit beider Geſchlechter beſtimmt auszuſprechen 
und die Gewährung aller bürgerlichen politiſchen 
Rechte, welcher der Mann beſitzt, auch für die 
Frauen zu verlangen. 

Petersburg, 22. Auguft. der „Nowoje 
Wremja” zufolge iſt dem Reichsrathe ein Gejel- 
entwurf betreffend die Einſchränkung der Be- 
ſiedelung Rußlands durch Ausländer zugegangen. 
Denſelben ſoll verboten werden, außerhalb der 
Städte fih anzuſiedeln und dort unbewegliches 
Eigenthum zu erwerben oder zu pachten. In 
einigen Gouvernements, darunter Wolhynien, 
ſoll die Novelle rückwirkende Kraft erlangen, 
und der ländliche Grundbeſitz der Ausländer 
eventuell erpropriirt und den Beſitzern die Rück- 
kehr ins Ausland ermöglicht werden. 

FEE ͥ ͥ FFP ccc 
Danzig, 23. Auguſt. 


Am 24. Auguft: G.-K. 4,54, G. -U. 7.9; M.-A. 9.11 
U. bei Tage. 


Wetterausſichten für Montag, 24. Auguft: 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland. 
Deränderlich, angenehme Temperatur; Strich⸗ 
weiſe Regen und kühler Wind. Morgens Nebel, 
kalt. Stürmiſch an den Küſten. (W.) 
Für Dienſtag, 25. Kuguſt: 
Veränderlich, vielfach ſonnig, angenehm; theils 
dedeckt und Regen; friſcher Wind. Kalte Nacht. 


* [Bericht über die Cage des Getreidemarktes 
zu Danzig nach dem Stande am 22. Auguft 1891]: 

1. Auf den Lägern befindliche Mengen: circa 
3000 Tonnen Weizen und 1500 Tonnen Roggen, 
gegen ca. 2700 Tonnen Weizen und 400 Tonnen 
Roggen am 15. Auguſt 1891. 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher 
zu liefernden Mengen: ca. 2000 Tonnen Weizen 
und ca. 4000 Tonnen Roggen von Polen und Ruk- 
land im Laufe des Monats. 

III. Dom Auslande vorliegende, noch nicht an- 
genommene Offerten: Unbekannt. 

Iv. Marktpreis am 22. Auguft 1891 pro Tonne: 
Regulirungspreis für Weizen, bunt lieferbar, 
tranſit 126% holl. 201 Mk. (am e ee 
zum freien hr 128 t holl. 247 Mk. (am 

15. 255 Mk.) lieferbar 120% 
um freien Verkehr 246 Mk. (am 15. Augu 

257 Mk.). j = g R 


196 3 15. Auguſt 212 N), 


V. Bemerkungen: Der ſeit dem letzten Bericht 
vorhandene ftarke Andrang von Roggen, im 
weſentlichen ruſſiſchen Urſprunges, nach unſerem 
Platze, der auch für die nächſte Woche noch zu 
erwarten iſt, hat ſeinen Grund lediglich in dem 
bevorſtehenden Eintreten des ruſſiſchen Roggen- 
ausfuhrverbotes. Die Qualität des aus dem In- 
lande eintreffenden Roggens und Weizens bleibt 
fortgeſetzt mangelhaft. 

Nach den Angaben der Marienburg-Mlawkaer 
Eifenbahn und den Thorner Weichſel-Rapporten 
waren ſeit der vorigen Nachweiſung auf dem 
Wege hierher und find hier zum Theil unterdeß 
angekommen und ſchon in den Speicherbeſtänden 
enthalten: 


1. Weizen: 2. Roggen 
a. über Illowo b. Thorn .: b.: 
a. d. Eiſenbahn: ſtromab: : 2 
To. To. . To. 
am 16. Auguſt 140 — 130 — 
„ Ew 310 — 290 — 
„ 8. a 390 — 520 — 
3 360 — 860 1 
rr 20, > 170 en 750 Bug 
3 180 u 850 — 
3 * 740 — 
zufammen: 1550 — 4190 188 
EEE nn — — 
1550 To. Weizen und 1328 To. Rogg. 


x 1 Abfertigung] Auf Antrag 
des hönigl. Eiſenbahn-Betriebs-Amtes hat das 
königl. Haupt-Zoll-Amt angeordnet, daß zur Be- 
wältigung des ſtarken Andranges ruſſiſcher 
Getreide- und Kleie-Zufuhren die Abfertigungen 
am Sonntag den 23. Auguft bis 9 Uhr Bor- 
mittags und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags, an 
den Werktagen der nächſten Woche Vormittags 
von 6 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 
7 Uhr erfolgen. 

a pa SOjëhrigen Beſtehen der Danzig- 
Neufahrwaſſerer Pampfboois - Derbindung.] 
Von der erften Fahrt, welche das 9 
„Pfeil“ am 22. Auguſt 1841 zwiſchen Danzig 
und Neufahrwaſſer unternommen hat, entwirft 
der Correſpondent des damals erſcheinenden, in- 
zwiſchen bekanntlich eingegangenen „Danziger 
Dampfboots“ b ende Schilderung: 

„Das Dampff ie der „Pfeil“, hat auf dem Der- 
deck eine Länge von 100 und eine Breite von 13 (mit 

en Rudern 24) Taf und kann 200 Per- 
onen aufnehmen, ohne tiefer als 4 Fuß u gehen. Die 
Maſchine hat 24 do Rotationen 
in der Minute. 


atten ſich = dieſer Fahrt p 

n Viertel derſel 

Mehr als 300 placirten fih am Ghuiten- 

eil an dem Per- 

nügen ju eilte mit 

en Schuiten und die 
ie — 

m Retour zu geminnen. 


haben; 


Dame war bereits in Danzig mit ſtark verrenklem 
Fuße vom Dampfſchiff abgeſetzt. So ging es fort, 
bis der ſpäte Abend die noch Wartenden zur 
Heimkehr mahnte, und wer keinen Wagen für die 
theuerſten Preiſe fand, der mußte ſich zur Zußreife 
bequemen. Wenn man doch bei einer ſolchen Gelegen- 
Ga daran dächte, daß ein ſolches Fahrzeug, wie bas 

ampfboot, nur für eine gewiſſe Anzahl von Paſſagieren 
eingerichtet, und es unvernünftig ift, zu verlangen, daß 
es ſich überladen und ſo manchem Unglücke ausſetzen ſoll. 
Ueberdies ſollen die Kajüten die Fahrenden aufnehmen; 
dahin geht aber niemand, alle bleiben auf dem Verdeck 
und machen fo das wanke Schiffchen überlaſtig.“ 

Der „Pfeil!“ muß übrigens nicht unbedeutend ge- 
ſchwankt haben, denn ſowohl im Publikum als auch 
in einigen Zeitungen wurde die Möglichkeit erörtert, 
daß das Schiff einmal umſchlagen könnte. Um die 
„verzagten Gemüther in Danzig“ zu beruhigen, wird 
in der Nummer des „Dampfbootes“ vom 28. Gep- 
tember 1841 aus praktiſchen und theoretiſchen Gründen 
nachgewieſen, daß der „Pfeil“ auf dem ruhigen 
Strome nicht kentern könne. Der Artikel ſcheint ſeine 
Wirkung erreicht zu haben, denn ſpäter berichtet der 
Correſpondentaus Neufahrwaſſer, daß der Dampfer immer 
voll beſetzt ſei und daß deshalb ftets mehrere Perſonen 
zurückbleiben mußten. Während des Winters hat der 
„Pfeil“ auch Schleppdienſte verrichtet und hat hier- 
durch den Zorn der . auf das höchſte er- 
regt. Als im Mai 1842 der Führer des „Pfeil“, 
Capitän Kätelhodt, an einer Anzahl dieſer Leute vor- 
überging, ſchrieen ſie ihm nach, „da geht unſer Brod- 
räuber, und riefen ihm allerhand Schimpfworte zu, fo daß 
Kätelhodt ſich an die Polizei wenden mußte. Der damalige 
Polizeidirector v. Clauſewitz ließ zunächſt die ärgſten 
Schreier verhaften und machte dann eine Deputation von 
Schiffsziehern darauf aufmerkfam, „daß fie kein Recht 
hätten, dem Schiffer vorzuſchreiben, wie er feine Reife 
von und nach Danzig machen wolle, ebenſo wenig ſich 
anzumafken, daß die Schiffsbeförderungen ihnen allein 
gehörten und daß es für tüchtige Arbeiter in einem 
Salen noch ſehr viele andere Erwerbsquellen gebe“. 
So zur Ruhe gewieſen, baten die Betheiligten um die 
Freilaſſung der Arreftanten, die ihnen auch gewährt 
wurde. 

*[Begräbniß.] Geſtern Nachmittag wurde auch 
das letzte Opfer der beklagenswerthen Kataſtrophe, 
die jih vor 14 Tagen ereignet hat, Gapitän- 
lieutenant Ludewig, auf dem Militärkirchhofe be- 
ſtattet. Den langen Zug, der vom Garnijon- 
iazareth feinen Ausgang nahm, eröffnete eine 
Compagnie des 128. Infanterie-Regiments. Auf 
dem mit prachtvollen Aränzen und Blumenſpenden 
geſchmückten Sarge lagen Hut, Schärpe und 
Degen des Verſtorbenen, feine Orden wurden 
von dem Werftadjutanten Lieutenant 3. S. 
Nampold getragen, neben welchem der Dber- 
werftdirector Capitän zur See Aſchmann und der 
Ausrüftungsdirector Corvettencapitän Dräger 
ſchritten. dieſen folgten mit Ausnahme des 
commandirenden Generals, welcher gegenwärtig 
verreiſt iſt, ſämmtliche Generäle und zahlreiche 
Offiziere der Garniſon. Die Schweſter des Ber- 
ſtorbenen mit ihrem Gatten und die tiefgebeugte 
Mutter, deren einziger Sohn der Verunglückte 
geweſen war, fuhren in einem Wagen zum Kirch- 
hofe. Als der Zug dort angelangt mar, 
nahm die Compagnie Aufftellung und präſentirte 
das Gewehr, als der 
Wirbeln der gedämpften Trommeln und 
den Klängen des Chorals „Jefus meine Zuver- 
ſicht“ zu der Grabſtelle getragen wurde. Rings 


geſchütteten Erde waren Tannenzweige 
worden. Bor dem Grabe ſtanden die A 


tär-Oberpfarrer Dr. Tube den Text g 


ſprochen war, feuerte die Compagnie, die ſeitwärts 
Salve ab. Der Menſchenandrang war geſtern 


zur Aufrechterhaltung der Ordnung Schutzleute 
und Soldaten commandirt. Der Kirchhof war 
wiederum abgeſperrt worden. 
[Seeamt.] In einer geſtern Nachmittag abge- 
haltenen Sitzung verhandelte das Seeamt über den 
Untergang des zur Rhederei x Rodenacker gehörigen 
Dampfers „Ella“. Der Dampfer war am 6. Auguft 
mit einer aus Holz und Eiſen beſtehenden Ladung von 
einem ſchwebiſchen Hafen nach Gent abgegangen und 
atte am 7. Auguft gegen 2 Uhr Morgens Swigkelt-⸗ 
euerſchiff in 12 Seemeilen Abſtand paſſirt. Das 
Wetter, welches bis dahin günſtig geweſen war, wurde 
neblig und ſlürmiſch, 9 gelang es dem Capitän 
noch um 12 Uhr ittags eine Beobachtung 
u machen. Der Wind nahm immer mehr zu und da 
as regneriſche Wetter keine Fernſicht geſtattete, nahm 
Capitän Bartels ſeinen Curs nordwärts. Gegen 2 Uhr 
Morgens wurde der Himmel klarer und Capitän 
Bartels glaubte ungefähr 26 Seemeilen von Grund- 
kallen Jeuerſchiff enfernt iu fein. Wenige Minuten 
ſpäter ſtieß das oh plötzlich auf den Grund, Trog- 
dem das Ruder ſofort hart ſteuerbord gelegt wurde 
und die Maſchine langſam fortarbeitete, war eine Ber- 
änderung des Schiffsſtandes nicht mehr zu merken, 
Es wurde nun das Lifeboot fertig gemacht und von 
vier Mann der Beſatzung bemannt. N en erſchien 
der erfte Maſchiniſt mit der Meldung, daß das Waſſer 
bereits im Hinterraum durch die Wand des Schrauben- 
tunnels dringe und er deshalb die Thüre des letzteren 
Date ſchließen müſſen. Auch das Vordertheil des Schiffes 
atte ſich bereits 10 geſenkt, woraus zu fließen war, 
daß viel Waſſer im Vorderraum fei. Die Leute erhielten 
den Befehl, in das Boot zu ſteigen. Während die 
Uebrigen dieſem Befehle folgten, weigerte fih der 
Koch, das Schiff zu verlaffen. Der Dampfer tag be- 
reits mit dem Vordertheil bis zur halben Höhe der 
Schanzkleidung im Waſſer, fo daß ein fofortiges 
Sinken deſſeliben zu erwarten war. Um nicht ſelbſt 
mit dem Dampfer zu Grunde zu gehen, ſprang der 
Capitän nunmehr ſelbſt in das Boot, ließ von dem 
Koch die Fangleine deſſelben loswerfen und begab 
jih hinter das Keck des Schiffes, um das Lifebook zu 
erreichen. Fier wurde zuerſt das Fehlen des 
Maſchiniſten Dau bemerkt. Der Capitän ließ nun 
das 3 nach dem ſinkenden Schiffe zurückhrudern, 
um die beiden zurückgebliebenen Leute zu bergen. 
Trotzdem die lehteren mit Korkgürtel ausgerüftet auf 
dem Hinterdeck ſtehend geſehen wurden und es für die- 
ſelben ein Leichtes geweſen wäre, ſich durch einen 
Sprung in das Boot in Sicherheit zu bringen, weigerte 
fa der Maſchiniſt Dau, den Sprung zu machen. Es 
lieb dem Capitän, ſowie der übrigen Befatung des 
verunglückten Dampfers daher nichts anderes übrig, 
als die Leute ihrem Schichſal zu überlaſſen und ſich 
elbſt in Sicherheit zu bringen. Es wurde deshalb der 
urs nach dem ca. 1 Seemeile davon entfernt liegenden 
Feuerſchiff von Weſterbanken zu gehalten, und hier 
die Leute wegen des hohen Seeganges einzeln 
vermittels eines Taues an Bord deſſelben ge- 
borgen. Auf Beranlaffung des Capitäns Bartels wurde 
von dem Steuermann Lepſchinski, dem Bootsmann 
Labuhn und 2 Leuten des Feuerſchiſſes ein nochmaliger 
Verſuch gewagt, die beiden Zurückgebliebenen zu 
retten. Es konnte indeſſen nur noch der Koch gerettet 
werden, da der Maſchiniſt von dem Wrack verſchwunden 
war. Am nächſten Morgen wurden die Geretteten 
vermittels eines das Feuerſchiff paſſirenden Paflagier- 
dampfers nach Stockholm gebracht, von wo ſie na 
Danzig zurückgekehrt find. Der Herr Reichscommiſſar 
war der Anſicht, daß die Strandung auf Stromver⸗ 
ſetzung zurückzuführen fei und tadelte nur, daß der 


Sarg unter dem 


um das Grab waren Oleander und Lorbeer⸗ 
ſträuche aufgeſtellt, die Wände der Gruft waren 
mit grünen Zweigen beſtecht und auf der aus- 


örigen, hinter ihnen in weitem Kalbkreiſe die 
ffglere. Zu eee Ar. Pil 


„Seid getreu bis in den Tod“. Als der Gegen ge- 
Aufftellung genommen hatte, eine dreimalige 


noch ſtärker als am Tage vorher und es waren 


Capitän nicht häufiger das Loth ausgeworfen habe. Im 
übrigen habe er Ausftellungen gegen den Capitän nicht 
zu machen und Anträge nicht zu ſtellen. Dagegen be- 
antragte er, daß dem Steuermann Lepſchinski für fein 
muthiges Benehmen bei der verſuchten Rettung der 
auf dem Wrack zurückgebliebenen Seeleute die An- 
erkennung des Seeamts ausgeſprochen werde. Das 
— erkannte den Anträgen des Reichscommiſſars 
gemäß. 

* Feuer.] Geſtern Nachmittag wurde in dem 
Kohlenlager auf dem Grundſtücke Steindamm Nr. 25 
die Entdeckung gemacht, daß ein großer Haufen von 
Gruskohten fih ſelbſt entzündet habe. Die Feuerwehr, 
welche zur Stelle gerufen wurde, gab mit einem Ku- 
dranten Waſſer, konnte jedoch dem Herde des Feuers 
von en niht beikommen. Es wurde nunmehr 
unter Aufſicht einer Feuerwache der Haufen aus einander 
gekarrt und die heißen Kohlen von Zeit zu Zeit durch 
Waſſer abgekühlt. Geſtern Abend waren die Arbeiten 
noch nicht beendet. 

RNeuſtadt, 22. Auguft, Heute Vormittag trafen 

ier mittels Separalzuges zwei Bataillone des in 

t. Eylau garniſonirenden Regiments Nr. Ht Graf 
Dönhof ein, welche ſich nach Pommern zu den Divifions- 
Manövern begeben. — das Feld-Artillerie-Regiment 
Nr. 36 ſoll für den Anmarſch zu den diesjährigen 
engen in verſchiedenen Ortſchaften unferes 

reiſes während der Zeit vom 31. Auguft bis 4. Gep- 
tember cr. einquartiert werden. — Der Director Kugel- 
berg beabſichtigt mit feiner gegenwärtig im Sommer- 
theater zu Zoppot gaſtirenden Geſellſchaft am hieſigen 
Orte in der Zeit vom 7. bis 15. September einen Cyclus 
von 6 Vorſtellungen zu geben. 

A Zudel, 22. Auguſt. Der am 18. d. hierſelbſt ab- 
gehaltene Jahrmarkt war wenig beſchicht und ent- 
ſprach den gegenwärtig arg gedrückten Zeitverhältniſſen. 
— Am ze Orte find etwa 70 ſchulpflichtige Kinder 
an den Maſern erkrankt. Die Krankheit nahm bisher 
einen günſtigen Verlauf. — In der erften Hälfte des 
Septembers wird unſere Stadt erheblich mit Ein- 
quartierung belegt werden, und zwar der Art, daß 
an einigen Tagen über 1000 Mann untergebracht 
werden müſſen; mit Bezug Dot haben die ſtädtiſchen 
Behörden ein Ortsſtatuk beſchloſſen, wonach für die 
Folge auch die Miether zur Quartierleiftung heran- 
gezogen werden dürfen. Das gedachte Statut ift dem 
Bezirksausſchuß zur Genehmigung eingereicht worden. 

Stolp, 22. Auguft. (Privattelegramm.) In 
der heutigen nur ſchwach beſuchten Berfammlung 
des conſervativen Bauernbundes ſprach u. a. 
der Abgeordnete v. Belom-Galeske, Dem Bunde 
traten 5 Mitglieder bei. 

Trakehnen, 19. Auguft. Der engliſche Vollblut⸗ 
hengſt „Marsworth““, der vor 16 aare als vier- 
jähriges Pferd für den Preis von 108 000 Mk. ange- 
u worden ift, wurde wegen Kreuzlähmung er- 

oſſen. 

Inſterburg, 21. Aug. Alle disponiblen Eifenbahn- 
wagen werden jetzt nach der Grenzſtation gebracht, um 
zum Transport von ruſſiſchem Getreide verwendet zu 
werden. Geſtern paſſirten den hieſigen en von 
Eydtkuhnen vier mit Getreide befrachtete Eiſenbahn⸗ 
üge. Zwei Extrazüge brachten leere Wagen nach Eydt- 

uhnen. (J. 3.) 

Bromberg, 22. Auguft. Zum Bürgermeiſter von 
Fordon ift geſtern der Candidat des höhern Schul- 
amts Ernſt Bohn in Bromberg gewählt worden. 


Landwirthſchaftliches. 
[Ernte-Ausfihten.] Die „Times“ vom 8. Auguft 
und die „Agricultural Gazette“ vom 10. d. haben 
aus verſchiedenen Quellen geſchöpfte Berichte 
über den vorausſichtlichen Ertrag der diesjährigen 
Ernte im Vereinigten Königreich von Groß- 
britannien und Irland gebracht. Die von 


der „Agricultural Gazette“ gegebenen Schätzungen 
beruhen auf den Angaben von 
denten aus allen Grafſchaften Englands und 


350 Correſpon- 


vielen Theilen Schottlands und Irlands. Danach 


wird die Ernte geſchätzt für: 


Weizen OGerſte Hafer Bohnen Erbſen 


über dem Durch- 
fanni in. . 72 100 46 21 34 Diftricten 


auf Mittelernte 


ee a 167 119 87 8 „ 
unter dem Durch- 
ſchnitt in. 60 50 163 79 35 „ 


zujammen 310 317 328 187 157 Diſtricten 
In Procenten ausgedrückt, ſtellen fih die 


Ernten in: 
Weizen Gerſte Hafer Bohnen Erbſen 
über dem Durch- 


ſchnitt auf 23,3 315 140 112ͤĩ i 
als mittel auf . 57,4 52,7 36,3 46,5 56,0 
unter dem Durch- 

ſchnitt auf 19,4 15,8 49,7 42,3 22,3 

zuſammen 100 100 100 100 100 


Im allgemeinen würde ſich hiernach die Ernte 
in Weizen, Gerſte und Kartoffeln als über dem 
Durchschnitt, in Erbſen als Mittelernte und im 
übrigen als unter mittel ſtellen. 
raat 5 E für den 3. Auguft 

ende Dur ahlen: 
no cha een Gerfte Hafer Bohnen 
98,4 93,6 91,2 


En 1 „ „„ „ „ „ 97,6 * 7 P 
Wales 80s 2 1023 00 
Schottland .. . . 99,9 91,2 86,9 95,2 
Großbritannien . 98,0 96,0 94, 5 


Auch nach dieſen Schätzungen iſt auf eine gute 
Weizen-, Gerſte- und Kartoffelernte zu rechnen. 
Dorausgeſetzt ift dabei, daß das gegenwärtige 
— und kalte Wetter nicht mehr lange an- 


auert. 

Nach Mittheilungen aus Dänemark haben die 
Regengüſſe feit Anfang d. Mts. die dortigen 
Saaten in großer Ausdehnung niedergeſchlagen 
und die Zeldarbeiten, beſonders den Beginn der 
Getreideernte, überall verzögert. Gleichwohl wird 
noch überwiegend angenommen, daß die bis- 
herigen Ausſichten auf eine gute Mittelernte in 
den wichtigſten Landproducten nicht ſonderlich 
beeinflußt worden ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Ein Grabdenkmal für Wilhelm Taubert! ift 
dieſer Tage auf dem Jeruſalemer Kirchhofe in Berlin 
errichtet worden. Von dem Sandſtein einer mächtigen, 
in moitin Formen gehaltenen Stele hebt fih das 
von dem Bildhauer Pei Duben mobellirte und in ber 
Gießerei von Gladenbeck in Bronze gegoſſene Relief- 
bild des Meiſters ab, das von einem metallenen, eine 
Lyra umſchlingenden Lorbeerkranz umrahmt wird. Auf 
der Kinterfeite des Denkmals ift der, Anfang des 
Taubert'ſchen Liedes „Schlaf in guter Ruh'“ in Wort 
und Noten eingemeißelt. Die königliche 8 für hat 
durch ein Concert die Koſten des Denkmals für ihren 
ehemaligen Capellmeiſter aufgebracht. 

* flinfierheit in Italien.] In Bologna wurde am 
19. d. der reiche Fabrikant Camillo Ronzani auf der 
Heimfahrt mit ſeiner kleinen Nichte von Vermummten 
überfallen, welche ihn unter Todesandrohungen ſeiner 
Baarſchaft im Betrage von 900 Lire beraubten. Die 
Stadt iſt über den frechen, bei Tageslicht verübten 
Raubanfali höchſt aufgeregt, zumal ähnliche Vorfälle 
fa in letzterer Zeit häuften. Saft gleichzeitig wurden 

ie Wohnungen des Grundbeſitzers Vallania und des 
kn Coredaza geplündert. 

Paris, 20. Aal. Ein neuer Sport, der aller- 
dings auf die zarte Weiblichkeit der Erfinderin ein 
eigenthümliches Licht wirft, iſt kürzlich von der Gräfin 
v. Beauchamps ausgedacht worden. Nach einem 
üppigen Zeftmahle, das ſie auf ihrem Schloſſe gab, 


Kausbe 


erhielt jeder der Gäſte, Gerren wie Damen, eine kleine 
reizend ausgeſtattete Armbruſt. Unter Führung der 
geiſtreichen Wirthin begab man ſich nun in den Park 
an den Teich, um — Fröſche zu ſchießen. Die Gäfte 
waren bald begeiſtert für dieſe neue Art von Jagd. 
Nachdem nun einmal die Gräfin v. Beauchamps in 
ihrer ſchöpferiſchen Phantaſie den Froſchſport er- 
funden, liegt die Annahme nahe, daß auch die 
Phantaſie der großen Magazine befruchtet wird, die 
ſich beeilen werden, den Liebhabern dieſes Sportes 
eine Kleidung zur Verfügung zu ſtellen, die ebenſo ge- 
ſchmackvoll wie zweckmäßig den Intereſſen dieſes 
Sports entgegenkommt. 

London, 20. Auguſt. In Liverpool wurde geſtern 
der 60jährige Mörder John Conway, welcher am 
16. Mai den Knaben Nicolas Martin ermordet hatte, 
gehängt. Die Leiche des unglücklichen Knaben, wurde 
an Händen und Füßen gehnebelt in einem Sache im 
Fluſſe nahe dem Liverpooler Dock aufgefunden. Der 
Sack führte auf die Spur des Verbrechers und die 
Polizei entdeckte, daß Conway der Käufer des Sackes 
geweſen war. Trotzdem {diejer bei den Gerichtsver⸗ 
handlungen feine Unſchuld betheuerte, ſprach die Jurn 
ihn ſchuldig. Geſtern fand die Kinrichtung ſtatt. Der 
Berurtheilte ſtand ſchon unter dem Galgen und hatte 
ſchon die weiße Kappe über dem Geſicht, als er erklärte, 
er wolle noch etwas ſagen. Seine letzten Worte waren: 
die Gefängniß beamten und fein Beichtvater hätten ihn 
mit der größten Freundlichkeit behandelt. öge Gott 
allen feinen Verfolgern verzeihen, wie er ihnen ver- 
eihe. Als dem Geſetze ei gethan war, las der 
Paler Bonte, welcher den Verurtheilten auf feinem 
letzten Gange begleitet hatte, das volle Geſtändniß vor, 
welches Conway am Morgen der Hinrichtung ihm ab- 
gelegt habe. Er habe kein unnatürliches Verbrechen 
begangen. der Trunk fei fein Ruin geweſen. In 
trunkenem Zuſtand ſei er von der krankhaften Sucht 
ergriffen worden, jemand ſterben zu ſehen. 

Rom, 19. Auguft. [Frl. Gertrude Becker] aus 
Frankfurt a. M., die im Albanerjee bekanntlich als 
Leiche aufgefunden worden ift, hat, wie nunmehr feft- 
geſtellt iſt, weder aus unglücklicher Liebe ſelbſt den 
Tod geſucht, noch iſt ſie das Opfer eines Verbrechens 
geworden. Die junge Dame ift vielmehr verunglüchkt; 
ſie iſt am Ufer des Sees ſpazieren gegangen, hierbei 
ausgeglitten und in die Zluthen abgeſtürzt, in denen 
ſie ihren Tod fand. 

Petersburg, 21. Auguft. Aus der Gouvernements- 
ſtadt Jekaterinoslaw wird berichtet, daß die Stadt 
feit zwei Tagen in Flammen fteht. Vermuthlich 
liegt Feueranlegung vor, da der Brand an drei Ecken 
der Stadt zugleich ausgebrochen iſt. Unter den Ein- 
wohnern herrſcht große Verzweiflung. Golksztg.) 


Schiffs-Nachrichten. 
Kopenhagen, 19. Auguft. Die norwegiſche Bark 
„Amazon“, aus Holmeſtrand, von der Oſtſee mit 
Holz, ift an der Weitjeite von Saltholm, unweit Kaſtrup 
an Grund gerathen, Der Bergungsdampfer „Kaſtrup“ 
verſucht das Schiff wieder abzubringen. 


. et a a ne E 
Börfendepeichen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 22. Auguſt. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Cerditactien 237, Jranzoſen 2378, Lombarben 84 ½, 
Ungar. 4% Goldrente 89,10, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: behauptet. 

Baris, 22. Aug. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,40, 3% Rente 95,50, 4% ungariſche Goldrente 89,56, 
Franzoſen 608,75, Lombarden 217,50, Türken 18,65, 
Kegypter 487,50. Tendenz: ſehr feit. — Rohjuder loco 
380 36,75, weißer Zucker per Auguft. 36,87½, per 
September 36,87½, per Oktober-Januar 35,87½, per 
Januar-April 36,25. Tendenz: feft. 

London, 22. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9510/13, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
96¼½, Türken 18½, ungar, 4% Goldrente 881/2, 
flegypter 96 /. Platzdiscont 1¾ Xe Tendem: ruhig. 
— Havannaucker Nr. 12 15, Nübenrobzuckher 131/2 
Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 22. Aug. Weclel auf London 3 M. 
97,20, 2. Orientanl. 102, 3. Orientanl. 102½. 


—, Atchinſon Topeka und 
Union - Bacific- Actien 36, Wabaſh, St. 
Bacific-Prefered-Actien —, Gilber - Bullion 981/2 


Danziger Börſe. 
Frachtabſchlüſſe vom 15. bis 22. Auguft 1891. 
2 0 244 elſchiffe von Danzig nach Grimsby 8 s. per 
ea en. 
Für Dampfer von Danzig na be 1 14 
M per 2500 Kilogr. Getreide, s. 10½ 
; Aarhus, 
Ber Southampton 9 s. tir 
roſſings, e 
runde Gleepers, Rouen 8. 
o e Tone Bug 
PVoorſteber-Amt der Kauf mannſchaft. 


Rohzucker. 
Privatbexicht von Otto Gerihe, n 
Nagdeburg, 22. Aug. Stimmung: ruhig, ſletig, Aug. 
September 13, do., ober 
ovember-Dezbr. 12,65 M do., Januar- 


gamburg, 21. Au ee: Ahlmann u. Bonfen.) 
ur A uſt. i ann u. 
Notirung 12 Reltrungs Commlifton vereinigter er- 
kaufleute der Hamburger Börje, Hof- und Meierei-Butter, 
friſche wöchentliche Lieferungen: s 
1. Klaſie 107—108 M, 2 Klaſe 
50 Kilogramm Neid zeine —— on engs fel 
oti X 
Geitandene Partien gefputter u fehler afte! Nic M, 
brd ai ide Bauer. 


ent 
is 12 8. 3 d. per Load 
d. rea via 


aan rein e 50—70 M 
tt rt 


ſer Wo 

mit M, zweite Qualität 100—103 M 0. 

Der Begehr hat ſich in dieſer Woche nur auf 2 55 
felihe Hofbutter beſchränkt, dieje konnte ihren Stand 
ehaupten und räumte ſich gut, dagegen iſt manch che 
Lieferung ftehen geblieben, weil ungenügend in Qualität, 
Zweite Sorten und Gtandbutter find fill, friihe gute 
8 derten pre fremder Waare kleines Geſchäft bei 
unveränderten Preiſen. ? + 

In der Auction bes oſt-holſteiniſchen Meierei-Derbands 
wurden geſtern utter ausgeboten, davon 
77 Tonnen im Durchſchnült a 10 %¼ M verkauft 
weichem Preis die Auctions- und Verbandkoſten, 
owie die Fracht von den Producenten getragen wird. 
1/3 Tonnen blieben unverkauft. 

une Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver- 

gage Dr. a german, preas Seien ee elt 
. Hö , ~= lokalen und provinziellen, Handels- 
und d eee neee Spalt: . Klein, — für den Inſeraten · 
theil: Otto Kaſemann. ſammitlich in Danzig. 


Rothe Bordeauxweine, direct bezogen, å Flaſche 
1,50 und 2 M bei A, Kurowski, Breitgaſſe 89, u. Peters - 
hagen 8. 


br. © reym ann, Kohlenmarkt 29. 


Der Verkauf ſämmtlicher Waaren findet zu den billigſten Jabrikpreiſen gegen Baarſyſtem zu feſten Preiſen ſtatt. 


Um den vielfachen * und Anforderungen unſerer hochgeſchätzten Kunden nachmukommen, haben wir uns entſchloſſen, neben den ihon beſtehenden Abtheilungen für Damen- und Herren-Confection auch 


eine Gpecial-Abtheilung für Kinder-Confection 


einzurichten. Der großen Dielſeitigkeit dieſer Abtheilung Rechnung tragend, und um unſern werthen Kunden in größter Auswahl alle nur möglichen Genres in Kinder-, Anaben- und Mädchen-Confection bieten und in 
bekannt eigener und ſauberer Weiſe vorlegen zu können, haben wir diefe Special⸗ Abtheilung in den Räumen unferes alten Geſchäftslocals etablirt und beginnt der Verkauf von 


1 Kinder-, Knaben- und Mädchen-Gonfection 


itten bas uns bisher in fo reichem Maahe bewieſene Vertrauen auch dieſem neuen Unternehmen entgegen zu bringen, und werden wir unermüdlich bemüht bleiben, durch ſtreng reelle W allen 
nur möglichen Anforderungen unſerer er in e en A jeder Richtung hin zu genügen, 8 SE z voll ergebenit mn 


Gebr. — aee ea 29 u. 30. 


N 


— ; — REIS 5 — EN nn FR 5 RER BIS per e In Neuf f 
7 ; E = F ieren vertrauter Brauer, un- n Neufahrwaſſe a 
Dr. Goldſchmidt, : |verheirathet, Anfangs 30er, ſucht, u fenſtraße 22, |. A en 
Milchkannengaſſe 16, 3 ; 1 08 auf gute Zeugniſſe, zum Hot plähe h verm, 
Dr. Wallenberg jun., 5 e od, fri ung - 55 
° kt 31, 18 pa ine Thor 10 iſt e, herr 
BE 2 F I vedition dieler Zeitung erbeten, Dic Wolmung ih e DAID. rid 


Abweſenheit zr Gi (61200 ; Geld, $ mehrere Million, auff! Gaal, 2 Simmern, Aabinet u. 


f ; othek u. für jeden 
. Gimon. ao a b. 58 J vergebene Garen zubehör. Eintritt in ben 


5 ( 
18 = Bropifionzahlung. Bermittl. verb] Beſichtigung von 11 Uhr a 
ELN mE zum Aron-|5 p 65. hauptpoſliagernd Berlin. Belichtig bafelbft en 


hen a A 
5 0. Au ft 1891.] 5 n Fehrer und höhere Be- 
rn A aan 3 ; A ne ift von fotort Geld zu Canggaſſe 142 
8 eu AA 2 vergeben, gegen tee und ſiſt die 1. Etage vom 1. Oktober 
Königlicher Areisthierartt. a vier n Rückzahlung. cr. zu vermiethen, ga fi ih auch 


6 tr i ck * $; BIENEN 1 tebek 55 . D, pii = Edas 
lle l krae e Nr. 10 Ipaa In a) 
$ a e Sia häufe par eh renom- § 
Wolle zu festen 'Tazpreisen. [|P si i Mn ie KU 


(beſte eutiche und engliſche Fa- 
b ’ 


A $ Empfehle einem Nader NA 
i e eee erforder- ga auswärtigen ſowie hleſig. ubli- 
Anfongsgehalt 750 . kum meine en ae 


Rate. L x Š 
empfiehlt in friiher Waare ehri 2 W ) h ll c| i) fi ie, i Offerten mit Angabe der fälligen Aufenthalt. Bier, hel 2 
Albert Timmermann. i nt und farbige Teinwollene Kleiderſoff dJ e lan F 

Lansgaſſe 14. (6134 à glatt und gemuſtert, : E 85 d. 3ta, J ee . e 


Rudolph Mische weiße u. elfenbeinfarbige Cachemires, een e. 


; tofortigen Antritt zu engen Abſchied Loncert 


Dec y lwaagen ; Crêpes und Fantaſieſtoffe, x Ee erepta 5 5| Original Tiroler Concert- Gänger- 


ür meine Eiſenwaaren⸗Kand⸗ u. Schuhplatt'l-Tänzer-Geſellſchaft 
F lung ſuche per 1. Okt. einen Fra ni Rainer, (6127 


en 1 und Pordende zu Nahen, Joffe, d ins zu, Nee An 
ee E „ vendentude Renforce, ‚Terlige Bilde J. 


eiserneu. mess. Gewichte 1 W e e — E geo S Humoriſtiſcher Abend 
Blech- u. Zinn-Madsse . < V —: Berlin eine perfecte Köchin, $ von ; 
"zu ri Preisen. . Ni e 8 = ; n en q i : beit mit übernimmt. Jur : Albert Samada N 
ol i ke is K i K "o È d bl tt wollen fidh mit Buch in N Si 
RN orzeni W | | 1: Hus 115 eipig kr Sanger 
(Inhaber: Hermann Korzeniewski), REN F Annina a ike Gais u 


i de S de ee Fee. Frik Hillmann, 
„Shalrog ich, . Tuchhandlung, Hundegaſſe Nr. 108. a lin Nane wird onn BER Seebad Bröfen. 


er N geihüegmandte | oe S 
e, Cupang ſämmtlcher Neuheiten für Herbi und Winter P Dame g rt to, 


oncertmeiſters 


5 welche in d Case it Caon 
Kiefern y Shah anzuzeigen. lau feen. möglicht ſofort gelucht E 25 . ang 4), Uhr. 


von diesjährigem Einſchnitt (De- S Š Offerten unter Nr, 6135 in der 3093) . Bo hlingsr, 
EI ahnen Au 5 Neichhaltigſte geſchmackvolle Auswahl. fe en 


können dieſe Bretter gehobelt u 


5 ; a We 
e bela Zeitgemäß niedrige, aber ſtreng feſte Preiſe. [ee eee Le rosos 
inſchnitt noch größere Parthien 13 - - er. 

Japfbretter, Balken u. Kanthölzer 3 „ Geſchäft juhe einen y Militair-Concert 
bjugeben, 65565 Zn Be zu + De # | AB Sehring e von 2er Kongle des 
— — 1 Shor [unter Leitung des Kel. Militair- 


2 Rut aus e N X 7 = — 2 ; 5 trüber. 6587 7 i en 1 
„ale haus Tejterplatte. : Mein | Selig Kawalki, "Wocheniags 10.2. . 


ei Zweites Badefeft. Inuentur⸗Ausperkauf ee Wilhelm Theater 


6 tre Ar 
% de- Be ſchäft 1. Oktober 
Gehe; FR Großes beginnt (6094 # in e jum I$ Schul- Heute Sonntag, Anfang 6½ Uhr. 


K In ee Ai bildung gegen monatliche Ber- 


CCC 5 c Antana Ya 
mit Pini ee ee G 0 N C E R T 5 has, den 8 e $ a ee Tehmer, er Gr. Künſtler⸗Spetiglitäten⸗ 


d und d f} H|- Danzig, Milhkannengaffe. 6 5 f f 
schörisen Slchmieen, Icbenbem ausgeführt von der Kapelle des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36, Adolph Schott, Eine I. Dame möchte NER in geb, al- dr N uig. 


r - t — t rn K. Krüger. 5 Familie a. d. Lande gründl. 5 S 
und todiem Inventar, Dreſch-] unter Leitung des Königl. Mufik-Dirigenten Herrn 9 micibihofiskenntnanekge Sele Neues Künſtler⸗Emſemdle. 


-% smaſchinen, 2 i 
I: t en ur bei Abends: Großartige Juin Langgaſſe Nr. 11. Station ma gerade Bedingung, ee BERE uny 
einer. Anjablung von 6—7000 M] Anfang 41/2 ur Entree 25 Pfg. öder F ; 3 „doch Au 115 im traut. Somilienhr, panil es Ballet-Duo 
unter günftigen Bedingungen zu Abonnementbillets haben Giltigkeit, ieee ee . Adr. poſtl. Zoppot u. W. G. er Fri. Roſa Giernau, 
perhauten, Der Crtra-Dampfer von ber Weſterplafte fahrt 9½ Uhr E. N chulz, lese Glepor. und Dalerfängerin, 
hiel; Galthausbefitier, Abends nach Zoppot. ‚| $reiherr v. rende mit ſeiner 


Ottlotſchin, eine Bahnſtation von i H. Reissmann. gund 
Beints Ich e das ſeit Anfang 14 Stärk. F arben, n TA ; 2 ren silio, 
rRen metallische wie Erdfarben, Fa en in Oel Ara ui Mr. Hurgini, Hr ale 


„ipiejes Jahrhun erts bier elbſt be- 
Fee von mir ſeitss Jahren e 
Geſangg-Trio. 


fortgeführte (52731 der Holländer Raffie enge Ni Lac ke een e,. sowie technische Dormieg. ae 
Colonial⸗, Kohlen- u. ſehr en e eee 1 eee en RE Ailanga erſ. Verſtell n. vorh. Gebrüder Deamando, 
Zugochſe viſtrung bed, da Abidi, ftets Hochturnhünftler. 
pair, Stabeiſen-Geſchäft g n, Bernhard Braune, ie da Bualifcation Ba Mr. Grabse, Seele ion. 
5 42 igt. mit den dazu gehörigen Grund- en für den Fleiſcher brauchbar, Danzi ehrlinge f. ſtets in ar Ik utai = Solar 
i ſowie mit wur Geibifre 3 ite ict en a 8 ei, A» Sattler, Seſnssbunrit 
e , e Fache un gi iel ee orp] reie Pan foie ales 
; í der weißen Yorkfhirerafe 6375 seen „ — n 
l + = F 3 E — — — zum Verkauf. (60 72 . r NI . 1 i bet kant % in der Exped. dieſer Stg. „erbeten, Kaſſenöffnung 5 Uhr. An ang 


Off 
Mühle, Gefälle, Geb., Wieſen, Dom. Draulitten 13 Correspondent 6½ Uhr. Ende d. Borit. 11 Uhr. 
F Bank-Discont, per Grünhagen, Oftpreuhen. |i Die piano Fabrik badete Hondschrift wird p| Montag, den 24. Auauft: 
pr 


Entf. v. Chauſſee, Bahn oder 75 rachkenntnisse erwünscht. 
e e eichn. ber stönigl. l EBENEN: 370. Abend fa Nn 4 Ki C. Weykopf. Jo e ſſ 10, E 8 d 20 i e . fue si Ir 
n Genoſſenſchaften und foliden] Adreiien unter A der Ex- Xpedition d. Zeitung erbeten 
Sei Mühle 6109 an die Exped. dieſ. Geschäftsleuten m eoulanten Be-Ivchition Dieler 3 ituna erbeten. | Qy Kopi PERDRTIF Ein junger Mann in angeſete⸗ Speeinliti IE Larlielug. 
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Ueber den angeblichen Kriegsrath in 
den Kriegen König Wilhelms 1. 


ſchreibt Graf Moltke in dem letzten Abſchnitt des 
ſoeben erſchienenen III. Bandes ſeiner Schriften: 

In der Schilderung geſchichtlicher Begebenheiten, 
wie ſie auf die Nachwelt übergeht, bilden ſich Irr- 
thümer zu Legenden heraus, die ſpäter nicht leicht 
richtig zu ſtellen find. Dahin gehören unter an- 
derem die Erzählungen, welche die großen Ent- 
ſcheidungen unſerer letzten Feldzüge mit bejon- 
derer Vorliebe und in hergebrachter Weiſe aus 
der Beſchlußfaſſung eines zuvor verſammelten 
Kriegsrathes hervorgehen laſſen. 

So die Schlacht von Königgrätz. 

Ich möchte in wenig Zügen die Berhältniffe be- 
zeichnen, unter welchen ein Ereigniß von fo weit- 
reichenden Folgen eingetreten ift. Feldzeugmeiſter 
Benedek hatte bei ſeinem Vorrücken nach Norden 
fih gegen die von Oſten über das ſchleſiſche Ge- 
birge andringende preußiſche zweite Armee zu 
ſichern. Vier feiner Corps waren für dieſen 
Zweck nach und nach in der rechten Flanke vor- 
geſchoben und innerhalb dreier Tage ſämmtlich 
einzeln geſchlagen worden. Sie ſchloſſen ſich dem- 
nächſt dem Kern des öſterreichiſchen Heeres an, 
welcher inzwiſchen die Gegend von Dubenitz er- 
reicht hatte. 

Hier ſtanden nun, faſt vollſtändig verſammelt, 
am 30. Juni die öſterreichiſchen Streitkräfte that- 
ſächlich auf der inneren Operationslinie zwiſchen 
beiden preußiſchen Armeen; aber die erſte war 
fechtend bereits bis in dem ſchon von Berlin als 
allgemeinen Dereinigungspunkt bezeichneten Git- 
ſchin, die zweite ebenſo bis an die obere Elbe 
vorgedrungen, beide ſo nahe, daß der Gegner 
die eine nicht angreifen konnte, ohne daß die 
andere ihm in den Rücken fiel. Der ſtrategiſche 
a war in den taktifchen Nachtheil umge- 

Unter dieſen Umſtänden und nachdem er in den 
vorangegangenen Kämpfen bereits 49000 Mann 
verloren, gab der Feldzeugmeiſter das weitere 
Vordringen auf und trat in der Nacht zum 1. Juli 
den Rückzug auf Königgrätz an. 

Die Bewegung von ſechs Armeecorps und vier 
Cavallerie-Piviſionen in nur vier, nahe neben- 
einander marſchirenden, daher ſehr tiefen 
Colonnen, konnte ſelbſt im Laufe des folgenden 
Tages noch nicht beendet fein. Sie führte zu 
einer engſten Verſammlung zwiſchen Trotina und 
Lipa; wenn aber die Armee auch noch am 
2. Juli in dieſer ſtehen blieb, fo wird das an 
der äußerſten Ermüdung der Truppen und an 
der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit gelegen haben, 
aus ſolcher Anhäufung angeſichts eines thätigen 
Gegners auf wenigen Uebergängen hinter die 
Elbe zurückzugehen. Der öſterreichiſche Feldherr 
vermochte in der That nicht mehr zu operiren, 
ſondern nur noch zu ſchlagen. 

Merkwürdig iſt, daß auf preußiſcher Seite 
weder das Vorgehen des feindlichen Heeres nach 
_ Dubenity, noch fein Rüchug nach Ci 


! er ò > perfe 
der erſt ee e der Cavallerie in ein 
unbehilfliches Corps von mehr als 8000 Pferden 


zuſammengehalten. Die den Infanterie-Diviſionen 
verbliebenen je vier Schwadronen vermochten 
natürlich nicht, dieſelbe Aufklärung zu gewähren, 
wie ſpäter, 1870, die Cavallerie bei weckmäßigerer 
Formation. i 

Im Hauptquartier des Königs zu Gitſchin 
NOTE EEE EKNATI O S VAES ET CREATE 


y 


a erkannt 


leiert, und bei | mehr als zehn Minuten gedauert hab 


Gonntag, 23. Auguft 1891. 


fehlten ſonach ſichere Nachrichten. Man ver- 
muthete das Gros des feindlichen Keeres noch in 
Anmarſch und daß es ſich in einer Stellung, die 
Elbe vor der Front, die Flügel an die Feftungen 
FF angelehnt, verſammeln 
werde. 

Dann gab es nur zwei Wege: entweder mußte 
dieſe überaus ſtarke Stellung umgangen oder in 
der Front angegriffen werden. 

Im erſten Falle bedrohte man von Pardubitz 
aus allerdings die Verbindungen des öjterreichi- 
ſchen Heeres ſo ernſtlich, daß es ſich vielleicht 
zum Rückzuge entſchloß. Zur Sicherung dieſes 
Abmarſches mußte aber dann unſere zweite 
Armee die erſte ablöſen und auf das rechte Ufer 
der Elbe übertreten. Dennoch konnte der Flanken- 
marſch der letzteren, hart an der feindlichen 
Front vorüber, leicht geſtört werden, wenn ge- 
nügende Zlußübergänge vorbereitet waren. 

Im anderen Falle ſtand ein Erfolg nur zu er- 
warten, wenn mit dem frontalen Angriff der 
1. Armee ein Vorgehen der 2. gegen den rechten 
Flügel der feindlichen Stellung verbunden wurde. 
Dazu mußte dann wiederum letztere am linken 
Ufer verbleiben. 

Die abſichtlich noch beibehaltene räumliche 
Trennung beider Armeen ermöglichte, die eine 
wie die andere Maßregel zu ergreifen, aber mir 
lag die ſchwere Derantwortung ob, Sr. Majeſtät 
vorzuſchlagen, welche. 

Um zunächſt noch beide Wege offen zu halten, 
wurde angeordnet, daß General v. Kerwarth 
Parduwitz beſetzen, der Kronprim am linken Ufer 
der Elbe verbleibend, dieſen Fluß ſowie die Aupa 
und Metau recognosciren und die Schwierigkeiten 
beſeitigen ſollte, welche in der einen oder anderen 
Richtung einem Ueberſchreiten entgegenſtehen 
möchten. Prinz Zriedrich Karl endlich erhielt 
ebenfalls ſchon am 2. Juli Befehl, falls ſich größere 
Streilkräfte vorwärts der Elbe befänden, dieſe 
unverzüglich anzugreifen. Aber noch am Abend 
dieſes Tages wurde dem Prinzen bekannt, daß 
das ganze öſterreichiſche Heer an der Biſtritz auf- 
marſchirt ſtehe, und der erhaltenen Weiſung ent- 
ſprechend, ordnete er alsbald die Verſammlung 
der erſten und Elbarmee, nahe dem Feind gegen- 
über, in aller Frühe des folgenden Morgens an, 

Mit der Meldung hierüber traf Abends 11 Uhr 
General v. Boigts-Rhet in Gitſchin beim König 
ein, welcher ihn zu mir herüberſchichte. Diefe 
Nachricht beſeitigte alle Zweifel und nahm mir 
einen Stein vom Herzen. Mit einem „Gott fei 


Dank!“ ſprang ich aus dem Beit und eilte ſo⸗ 
gleich zum König, der am Marktplatz gegenüber 


wohnte. Be Te 

Auch Se. Maj. hatte ſich auf feinem niedrigen 
Feldbett bereits zur Ruhe gelegt. Er erklärte 
ſich nach meiner kurzen Auseinanderſetzung der 
Sachlage völlig einverſtanden, am folgenden 
Tage mit Heranziehung aller drei Armeen die 
Schlacht zu ſchlagen, und befahl mir, die nöthigen 


Ordres an den Kronprinzen zu erlaſſen, welcher 
nunmehr die Elbe zu überſchreiten hatte. D 


Jr 


war niemand fonft. . ; u 
Das ift der „Kriegsrath“ von Königgrätz. 
. . . . Der Krieg von 1866 ift nicht aus Noth- 
wehr gegen die Bedrohung der eigenen Exiſtenz 
entſprungen, auch nicht hervorgerufen durch die 
öffentliche Meinung und die Stimme des Volkes; 
es war ein im Cabinet als nothwendig erkannter, 
längſt beabſichtigter und ruhig vorbereiteter Kampf 
TIEREN THE BITTER HE FU TERE FEED 


X Aus Berlin. 


„Gleiches Recht!“ So lautet der Titel eines 
Schauſpiels von Reinhold Ling, welche das 
Leſſing⸗Theater dem Publikum als zweite Premiere 
dieſer Gaifon bot. Der hieſige Rechtsanwalt 
Dr. Grelling, der bei den letzten Reichstagswahlen 
candidirte, verbarg fih unter dem Pſeudonym, 
weſches jedoch ſchon vor der Aufführung des 
Dramas ein wenig bewahrtes Geheimniß war. 
das dann feines dürchſichtigen Schleiers durch das 
perfönliche Erſcheinen des Herrn Grelling auf der 
Bühne völlig entkleidet wurde. 

Ein Dichter iſt Herr Grelling nicht; nicht der 
Schöpfer lebendiger, warmbſutiger Menſchen, 
deren Beziehungen zu einander die Con- 
flicte hervorrufen deren Entwickelung durch 
j den Charakter des Einzelnen bedingt wird. 
N Die Figuren ſeines Stückes ſind nur Träger von 
J jener Ideen und Gedanken, die der 

i Autor als das Reſultat feines Denkens und 
| Jahre langer geiftiger Arbeit gewonnen hat. 
4 Die ſociale Frage, dſeſes Lieblingsthema unſerer 

heutigen Bühnendichter, wird auch im „Gleichen 
Recht“ behandelt. A 

Der erſte Akt bringt eine dürftige Erpofition. 
Auf einem Balle beim Baron Kellborn erfahren 
wir, daß deffen Arbeiter ſtrinen. Die alte Ge- 
ſchichte: Mehr Lohn, weniger Arbeitsſtunden. 


Ideen, 


er und ftarr ſteht Hellborn dieſen 
orderungen gegenüber, ſeine mit einem 
Ariftohraten verlobte Tochter Julie jedoch, 


die Edith aus FJuldas „Derlorenem Paradies“, 
4 bringt ihre volle Sympathie der Sache der 
* Arbeiter entgegen und dieſe Sympathie wird 
durch das Wohlgefallen an dem Führer der 
Krbeiterbewegung, Dr. Fels, weſentlich unterſtützt. 
Der ganze zweite Akt wird durch eine Volks- 
verſammlung ausgefüllt. Die treffliche Regie des 
Leſſing-Theaters, die an dieſem Abend in den 
Händen des Herrn Anno ruhte, hatte ein natur- 
getreues Bild einer derartigen, heftig erregten 
erſammlung wiederzugeben verſtanden. Ueber 
undert Männer in Arbeiterkleidung füllten die 
ühne, dicht gedrängt ſaßen ſie — die Biergläſer 
vor ſich — an kleinen Tiſchen. Mit bemunderns- 
werther Präciſion fielen die Z3wiſchenrufe 
in die Rede des Arbeiterführers Fels, der zur 
uhe und Ordnung räth. Die erregte Maſſe, in 
der es gährt und kocht, die ſeit den Wochen des 
Strikes mit ihren Familien argen Entbehrungen 
ausgeſetzt geweſen, iſt nicht empfänglich für 
mildes, vernünftiges Zureden und zur Nach- 
Siebigheit. Der Hetz-Agitator Talke ift in dieſem 
Augenblick ihr Mann, mit feinem aufrühreriſchen 
nrathen zu Gewaltmaßregeln gewinnt er fie alle. 
S Bolksfreund ſteht allein. 
Be er dritte Akt bringt mit zu viel Breite und 
»ehaglichheit gezeichnete Genrebilder aus dem 


Arbeiterleben: das Haus Peljings. Der alte 
Pelzing ift der Dertrauensmann des Dr. Fels, 
während fein‘ Stiefſonn dem Zalke ergeben 
und von dieſem beauftragt ijt, den „Volks- 
freund“ zu überwachen. Denn Talke hat ihn 
im Verdacht, daß er nur um die Hand 
der Tochter des Fabrikherrn zu gewinnen den 
Arbeitern zur Nachgiebigkeit und Unterwerfung 
gerathen habe. 

Des feit Sudermanns realtftifher Malerei fo 
ſehr beliebten „Finterhauſes“ hat fih Grelling 
mit weniger Geſchich bemächtigt, als fein. Bor- 
bild. Die Pellkartoffel eſſende Famille.. der nach 
Haufe kommende verlotterte Stiefſohn welcher 
ſich mi! der brennenden Cigarre auf das im 
Zimmer befindliche Bett legt, und dort ruhig 
weiter pafft — „die Lage der Arbeiter”, wie 
ein . miibegabter Kerr in meiner Nähe 
äußerte —, das find alles keine beſonders 
feſſelnde oder auch nur charakteriſtiſche Züge aus 
dem Arbeiter- Interieur“. In dieſen Raum 
kommt Julie. Sie ſucht Dr. Fels, um ihn vor 
der Wuth der Krbeiter zu warnen und ihn zu 
bitten, daß er abreiſen möchte. Während Fels ſie 
anhört, erſcheinen die empörten Arbeiter. Ihr 
Argwahn wächſt bei dem Anblick von Julie. Der 
Stiefſohn Pelzings ergeht ſich in verläumderiſchen 
Reden, verhöhnt Fels und das „gnädige Frau- 
lein“, beſchimpft feinen Bater, der in der Empö- 
rung und Leidenſchaft den Sohn mit einem Beile 
niederſchlägt. N 

Der letzte Akt führt wieder in das Kaus des 
Fabrikanten. die Rotte der aufrühreriſchen 


Arbeiter hat ſich vor dem Gebäude angeſammelt; 


fie find aufs höchſte erregt und zeigen eine 
drohende Kaltung. Fels verzagt an der 
Arbeiterſache und an feiner Miſſion, er 
fleht Julie an mit ihm zu fliehen. Sie mei- 
gert ſich und begeiſtert ihn zum heldenhaften 
Ausharren. Fels geht zu den Arbeitern, um es 
noch einmal zu verſuchen, ob er ſie beruhigen 
könnte. Er entfeſſelt ihre Wuth jedoch noch 
mehr. Sie erſchlagen ihn. Sterbend wird er 
in das Haus des Zabrikherrn getragen. An 
ſeiner Leiche verſöhnen ſich Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. i 
Es ift mir im Verlaufe des Gtüces nicht recht 
klar geworden, weshalb Grelling die Arbeiter 
mit ſo häßlichen, widerwärtigen Farben malt, 
weshalb er bei ihnen nur Unvernunft, Undank- 
barkeit und Nohheit zeigt und zugleich für ihre 
Rechte in den wärmſten, beredteſten Tönen. ein- 
tritt. Er verlangt ſogar, daß den Arbeitern 
gegenüber den Arbeitgebern mehr Recht zuer⸗ 
kannt werde als Ausgleich dafür, daß fie die 
wirthſchaftlich Schwächeren ſeien. Das iſt eine 
wunderbare, ſeltſam eigenthümliche Art, Propa- 
ganda für feine Ideen zu machen! 
»Wie ſchon erwähnt, war die Inſcenirung eine 
ganz vorzügliche. Auch die Rollen waren gut be- 


ſetzt werden. Aber 


1870%½1 jemals ein Kriegsrath 


nicht für Ländererwerb, Gebietserweiterung oder 
materiellen Gewinn, ſondern für ein ideales Gut 
— für Machtſtellung. Dem beſiegten Oeſterreich 
wurde kein Fußbreit feines Territoriums abge- 
fordert, aber es mußte auf die Kegemonie in 
Deutſchland verzichten. 

Die Reichsfürſten trugen ſelbſt die Schuld, wenn 
das alte Kaiſerthum feit Jahrhunderten fon 
nicht mehr deutſche, ſondern Kauspolitik trieb. 
Oeſterreich erſchöpfte, während es die deutſchen 
Weſtmarken ungeſchützt ließ, feine Kräfte in Er- 
oberungen jenjeits der Alpen, ſtatt dort, wohin 
die Donau den Weg zeigte. Sein Schwerpunkt 
lag außerhalb, der Preußens in Deutſchland. 
Preußen fühlte ſich ſtark und berufen die 
Führung der deutſchen Stämme zu übernehmen. 
Der bedauerliche, aber unvermeidliche AKusſchluß 
eines derſelben aus dem neuen Reiche konnte 
nur durch cin ſpäteres Bündniß annähernd er- 
unvergleichlich mächtiger ift 
Deutſchland ohne Oeſterreich- geworden als er 


zuvor mit Oeſterreich geweſen ift. 


Doch dies alles gehört nicht zu den Legenden, 
von welchen ich ſpreche. Eine ſolche iſt in Verſen. 
und fogar in recht ſchönen Derſen, beſungen. 

Der Schauplatz ift Berjailles. Die Franzoſen 
machen einen Ausfall aus Paris, und die Generale, 
ftatt ſich zu den fechtenden Truppen zu begeben, 
werden zur Berathung darüber verſammelt ob 
man es wagen dürfe mit dem Hauptquartier 
noch länger in Verſailles zu verbleiben. Die An- 
ſichten find getheilt. niemand will rehi mit der 
Sprache heraus, der Chef des Generalſtabes, der 
doch vor allen berufen ift. zu reden — ſchweigt 
Die Beſtürzung ſcheint groß geweſen zu ſein Nur 
allein der Kriegsminiſter erhebt fidh und proteſtir! 
mit allem Nachdruck gegen eine politiſch wie 
militäriſch je nachtheilige Maßregel wie die 
Räumung. Er empfängt den warmen dank des 
Königs, als der Einzige. weichet den Muth 
gehabt hal, die Wahrheit pret ind furchtlos 
herauszuſagen. z 

Die Wahrheit ift, daß während der König mit 
feiner ganzen Umgebung zum 5 Armeecorps ge- 
ritten, der zurückgebliebene Hofmarſchall in über- 
großer Sorgfalt die Hofequipagen hat anſchirren 
lafjen. was in der Stadt nicht verborgen ge- 
blieben iſt und bei der ſanguiniſchen Bevölkerung 
vielleicht allerlei Hoffnungen erregt haben mag. 
Derſailles war durch vier Armeecorps geſchützt; 


den Ort zu räumen iſt niemand auch nur in den 


Sinn gekommen, i 

Ich kann verſichern, daß weder 1866 noch 
abgehalten 
worden iſt. N 
Außzer an Marſch- und Gefechtstagen war regel- 
mäßig um 10 Uhr Vortrag bei Sr. Majeftät, 
wobei ich, begleitet vom General-Quartiermeiſter, 
die eingegangenen Nachrichten und Meldungen 
vorzutragen und auf Grund derſelben neue Bor- 
chläge zu machen hatte. Zugegen waren der 


Si 
Chef des Militärcabinets, der Ariegsminifter und 
Derſailles, fo lange das Hauptquartier der 


irmee dort la 


Andere; aber ich erinnere mich nicht, daß er ſie 
jemals um Rath gefragt hätte, die Operationen 
oder die von mir gemachten Vorſchläge betreffend. 

Dieſe, welche ich ſtets zuvor mit meinen Offizieren 
beſprochen, unterwarf vielmehr Se. Majeftät 
ſelbſt einer meift ſehr eingehenden Erwägung Der- 
jeibe bezeichnete mit militäriſchem Blick und ftets 
PFC acc ccc ccc 


nur als Zuhörer. der König forderte von ihnen | 
zuweilen Auskunft über das Eine oder das 


— 


richtiger Würdigung der Sachlage alle Bedenken, 
welche der Ausführung entgegenſtehen konnten; 
aber da im Kriege jeder Schritt mit Gefahr ver- 
bunden iſt, ſo blieb es ſchließlich ausnahmslos 
bei dem Vorgeſchlagenen. 


Skizzen aus dem ſtändiſchen Leben 
Altpreufens. Gachdr. 
III 


verboten.) 


Die Stände und das preußiſche Königtum. 

Am 18. Januar 1701 nahm Kurfürſt Friedrich 
den Aönigstitel an. In wie hohem Grade ſchon 
dieſer Titel als der Inbegriff der unein⸗ 
geſchränkten Souveränität auch den Ständen 
gegenüber zur Vermehrung des Uebergewichts 
der landesherrlichen Gewalt beitrug, zeigte ſich 
bald — weniger deutlich zwar unter Friedrich I, 


als unter ſeinen Nachfolgern. Einſtweilen wurde 


nochmals den Ständen feierlichſt verſichert, daß 
ohne ihre Einwilligung neue Auflagen nicht er⸗ 
hoben werden würden. Die vier Negimentsräthe 
bekleideten nach wie vor die höchſten Landes- 
würden, das Landrathscollegium führte die Auf- 
ſicht über die Landeskaſſe und legte den Land- 
tagen Rechnung über die Verwendung der öffent- 
lichen Gelder. 

Ganz anders trat ſchon Friedrich Wilhelm J. 
den oſtpreußiſchen Ständen gegenüber. Zwar 
genehmigte auch er, dem auf die Aſſecuralion 
von 1690 ſich gründenden Herkommen gemäß, 
die Abhaltung eines Landtages bei feinem Re- 
gierungsantritt, mit der Maßgabe jedoch, daß 
dieſer Landtag ſich aller Beſchwerden zu enthalten 
habe, und ihm nur geftattet fein folle, feine 
etwaigen Wünſche bittweiſe vorzutragen. Die 
Stände. welche dem gegenüber fih auf ihre ver- 
brieften Privilegien und die feierlichen Ber- 
heißungen der früheren Landesherren beriefen. 
beruhigte der König durch die Derſicherung, daß 
es ihm fern liege, ihre Rechte beeinträchtigen zu 
wollen. Gleichwohl brachte er nicht nur die bis 
dahin ziemlich ſelbſtändige Derwaltung des Her- 
zogthums in immer größere Abhängigkeit von 
dem Staatsminiſterium in Berlin, ſondern er 
geſtattete fih auch ganz unzmweifelhafte Eingriffe 
in die bisher ſorgſam gehüteten Privilegien, indem 
er einzelne Hauptämter an Nichtpreußen verlieh 
und die erledigten Stellen im Landraths - Colle- 
gium unbeſetzt ließ. s 

Von den alten Landeswürden der Regiments- 
räthe war inzwiſchen wenig mehr als der Titel 
übrig geblieben. An ihrer Stelle war das oft- 
preußiſche Etatsminiſterium getreten, welches in 
Königsberg reſidirte und im Namen des Königs 
die Verwaltung des Herzogthums führte. Den 
einzelnen Mitgliedern deſſelben wurden vom 
Könige die Würden des Landhofmeiſters, Kanz- 
lers, Obermarſchalls und Oberburggrafen ver- 
liehen, und dadurch wenigſtens im Titel eine ge- 
wiſſe Continuität mit den Aemtern der Regiments- 
räthe aufrecht erhalten. 

Der herkömmliche Kuldigungslandtag wurde 

uch unter Friedrich II. zum 7. Zuni 1740 nach 
Königsberg zufammenberufen, nachdem fih der 
König durch das Etatsminiſterium über die ftändi- 
{hen Derhältniſſe in Oſtpreußen ausführlichen 
Bericht hatte erſtatten laſſen. Auf Anſuchen der 
Stände geſtattete Friedrich auch, daß die von 
denſelben vorgeſchlagenen Perſonen zur Complet- 
tirung des Landrathscollegiums — jedoch nurinteri- 
miſtiſch und für die Dauer des Landtags — fungiren 
durften. Im übrigen war die lange Regierungs- 
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ſetzt. Dr. Fels ſpielte der dem Berliner Publikum 
bekannte Gaſt E. v. Oſten vom Hoftheater- in 
Dresden mit Kraft und Wärme. Eine ausge- 
zeichnete Leiſtung war der Ketzer Talke des Hrn. 
Kober, die Julie des Frl. Sommer dagegen matt 
und allzu elegiſch. Frau v. Pöllnitz und Frau 
Petri ſpielten die kleinen Scenen in dem Arbeiter- 
heim mit friſcher natürlicher Volksthümlichkeit. 

Im Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater ift eine 
neue Operette: „Der alte Deſſauer“ aufgetaucht. 
Aus dem Schauſpiel „die Anne-Liſe“ von 
H. Herſch hot M. Henſchel das Cloretto gedichtet“. 
Der Inhat ‚ft im weſentlichen derſelbe geblieben, 
Otto Zinveife: „ de: Componiſt, hat die Zuhörer 
auch nicht allzuſehr mit neuen und originellen 
Melodien über raſcht. Lie und da ift der Operette 
ein hübſcher Walzer beigegeben, das iſt aber auch 
alles. Die Coupletterte von Eduard Jacobſon find 
mit den modernſten Pointen verſehen. An dem 
Anachronismus nimmt niemand Anſtoß, jeder iſt 
nachſichtig und freut fih, lachen zu können, 3. B. 
wenn er von einem Herrn Fohſe, der vor pwei- 
hundert Jahren das Zeitliche geſegnet hat. hört, 
daß ſich die Naturaliſten neuerdings vor Ibſen 
zu Abs'en gewendet haben. 

Ja, Karl Abs, — er ift fort uno e: ho: in 
einem Inſerat „mit deutſchem Gruß und Hand- 
ſchlag“ von den Berlinern Abſchied genommen. 
Der hier mit einem Enthuſiasmus ohne Gleichen 
gefeierte, unbeſiegte Ringkämpfer führt ſich in 
dieſem Abſchied, dem Drange unſerer Tage fol- 
gend, als eine Art „nationaler“ Geſtalt ein. 
Der Ringkampf als nationale Sache! „Reich be- 
lohnt — fagt er — durch die ſympathiſchen 
Kundgebungen, welche mir — beſonders an 
jenem unvergeßlichen Abende, welcher mir die 
Meiſterſchaft der Welt eintrug — zu Theil wurden, 
erfüllt es mich doppelt mit Freude und Stolz, 
daß meine Landsleute es waren, welche — um 
der Sache willen — dem Sieger zujubelten der 
mit deutfcher Kraft fremdländiſcher Stärke und 
Gewandtheit trotzte.“ 

Herr Abs hat nicht Unrecht, wenn er ſich nach 
dem Maßſtabe der geradezu begeiſterten Auf. 
nahme, die er hier gefunden hat, auch beurtheilt 
— ich habe Ihnen feiner Zeit von dieſer merk- 
würdigen, unſere Tage auch charakteriſirenden 
Erſcheinung Mittheilung gemacht. Herr Abs hat 
auch bereits einen Biographen gefunden. Auf 
allen Bahnhöfen fand ich das Buch: „Karl Abs, 
der Meiſterſchaftsringer der Welt. Sein Leben 
und Wirken von Paul v. Nidelſtein“ mit Bildniß 


und Autograph. Dort kann man fih genau 


über den „nationalen“ Ringer von feiner Kind- 
heit an unterrichten. Kier wird auch verrathen, 
daß Kerr Abs in letzter Zeit auch das höchſte 
Interefje mancher dame geweckt hat. „Duftende 
Briefe erreichen täglich „„den ſtarken Mann““ 
und es werden ihm darin die allerunmöglichſten 
Vorschläge gemacht.“ Nun, Kerr Abs iit wea und 


der Sturm wird ſich wohl legen. Das Buch über 
ihn hoftete anfangs 50 Pf.; jeit ijt der Preis 
ihon auf die Hälfte herabgeſetzt. ; 

Voller Erwartung ſahen die ſchauluſtigen 
Berliner der angekündigten Vorführung des 
„Löwenritts“ im neuen Walhalla-Park entgegen. 
Die irdifhe Vorſezung jedoch, die Polizei, legte 
nach der erſten vor geladenem Publikum ftatt- 
gehabten Vorſtellung ein energiſches Beto ein, fo 
daß außer dieſen wenigen Glücklichen niemand 
die Verwirklichung Freiligrath'ſcher Phantaſie zu 
ſehen bekam. Bedeutend abgeſchwächt war fie ja: 
ſtatt der Wüſte ein großer Käfig, ſtatt der Giraffe 
ein frommes, breitrückiges Roß, nicht Blut noch 
Schweiß haben dieſes „Königs“ Fährte bezeichnet, 
kein Ritz in des Polſters Sitz ward ſichtbar, auch 
das gute Noß blieb am Leben und wurde nicht 
des Reiters Speiſe. Wie ein geduldiger, etwas 
änglicher Affe hochte der Thiere König 
auf dem breiten Pferderücken. Manchen Leuten 
hätte es doch Spaß gemacht, das zu ſehen, aber 
ſie müſſen ſich tröſten und ſie ſinden wenigſtens 
etwas Erſatz; denn im Laufe des heutigen Nad- 
mittags wird der Löwenbändiger Mocomo mit 
einer Dreſſurgruppe von acht ausgewachſenen 
Löwen in der Fagenbeck'ſchen Menagerie im Park 
der neuen Walhalla eintreffen. 

Oft, wenn's hier im Sommer ſchwül und drückend 
war, haben wir nach offenen Pferdebahnwagen 
geſeufzt, heuer, wo wir fie am wenigſten ge- 
braucht hätten, haben wir fie benommen. Berlin, 
das für alles Neue ſofort mit einer überraſchend 
richtigen Bezeichnung bei der Hand ift, hat feine 
„Rheumatismusmagen.” dieſe Wagen find. für 
viele ſchon zum wahren Schrecken geworden, 
nicht nur, daß ſie des Windes und auch des 
Regens „offene Beute“ find, wenn fie dort fhug- 
los ſitzen, ſondern auch, daß ſie zuvor alle Kräfte 
anzuſtrengen haben, hinaufzugelangen. Die Tritt- 
bretter find fo weit auseinander, daß befondere 
jugendliche Schwungkraft oder ein beſonderer 
Turncurſus erforderlich ift, um mit Leichtigkeit 
den Sitz zu erreichen. Und wie eng ſind dieſe 
Sitze, wie muß man ſich hineindrängen! Sitzt 
man nun endlich, zieht ſeinen Geldbeutel, ſo wird 
man von ſeinem eingeengten Nachbarn, der ſich 
den Mantelkragen hochzieht oder irgend eine 
andere Antiwindvorrichtung treffen will, ange- 
ſtoßen, das Geld rollt auf den Fußboden, es rollt 
unter die übrigen Sitze, zu denen zu gelangen 
nicht möglich iſt. In München haben die offenen 
Wagen in der Mitte einen verbinden Durchgang, 
den auch der Conducteur bei der Ausgabe der 
Billets benutzt. Bei den neuen Berliner Sommer- 
wagen — wenigſtens bei den in meiner Gegend 
courſirenden — geſchieht dies vom Trittbrett aus, 
und wie angenehm das iſt, wenn der Regen ſo 
recht von der Seite klatſcht, läßt fih denken! 
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zeit Friedrichs des Großen eine Periode des 
Waffenſtillſtandes in den Streitigkeiten der Krone 
und der Stände. Für diefe ließ zunächſt die kriege- 
riſche Politik des Königs keinen Raum, während 
in den darauf folgenden Friedenszeiten das ganze 
Land, und zumal Oſipreußen, ebenſo wie der 
Monarch vollauf damit zu thun hatte, die durch 
die langwierigen Kriege geſchlagenen Wunden zu 
lindern und zu heilen. Zudem wußten die Dft- 
preußen ſehr wohl, daß ihnen der König nicht 
allzu huldreich gewogen ſei, daß er es ihnen nie- 
mals ganz vergeben hat, daß ſie ſich ſeiner 
Meinung nach allzu raſch und willfährig in die 
— freilich, wie damals die Sachen lagen, unab- 
wendbare — Thatſache der ruſſiſchen Occupation 
gefunden hatten. 

Unter König Friedrich Wilhelm II. geſtaltete ſich 
das Verhältniß zwiſchen der Krone und den Gtän- 
den feindſeliger, und es ſchien zu einem ernſten 
Conflict kommen zu ſollen. Die Stände er- 
blickten nämlich in dem Regierungswechſel eine 
günſtige Gelegenheit, ihre nahezu in Dergeffenheit 

erathenen Privilegien nicht nur wieder in Er- 
nnerung zu bringen und fih von neuem beftä- 
tigen zu laſſen, ſondern auch auf eine Stärkung 
ihres Einfluſſes, auf eine Erweiterung und genaue 
Umgrenzung ihrer Mitwirkung bei der Verwal- 
tung der Landesangelegenheiten hinzuarbeiten. 
Und ſie waren feſt entſchloſſen, dieſe Gelegenheit 
auszunutzen; ſie operirten nicht aufs Geratewohl, 
ſondern nach einem beſtimmten, von lange her 
vorbereiteten Plane. Eleich damit begannen 


fe, daß der in üblicher Weiſe berufene 
Kuldigungs Landtag, nachdem diefe Feierlich- 
keit vorüber, und die herkömmliche - Beftäti- 


gung und Aſſecuration der ſtändiſchen Gerecht- 
ſame erfolgt war, nicht aus einander ging, ohne 
ein Comité eingeſetzt zu haben, welches den 
Auftrag erhielt, die Wünſche der Stände zu- 
ſammenzuſtellen und dem Könige vorzutragen. 
Dieſe Wünſche aber erſtrebten nichts Geringeres 
als die controlirende und mitverwaltende Thätig- 
keit der Stände aus einer gelegentlichen zu 
einer regelmäßigen und dauernden zu machen. 
Zu dieſem Behufe wurde verlangt, daß nicht nur 
die ſtändiſchen Landtage in vorher beſtimmten 
Zwiſchenräumen periodiſch ſollten berufen werden, 
fondern, daß auch in den Zwiſchenzeiten von 
dem Schluſſe der einen bis zum Beginne der 
nächſtfolgenden Seſſion die Wahrnehmung der 
Geſchäfte derſelben einem beſonderen, hierzu er- 
wählten Comité übertragen werden ſollte. 
Dieſen Forderungen gegenüber verhielt ſich der 
König ſchroff ablehnend, fo ſehr er ſich auch be- 
mühte, die Zurückweiſung durch kleine Conceſſionen 
in nebenſächlichen Punkten weniger fühlbar zu 
machen. ` 

Trotz der Erbitterung, welche dieſer Beſcheid in 
der oſtpreußiſchen Ritterfchaft erregte und erregen 
mußte, unterblieben weitere Schritte. Denn die 
Wogen der Weltgeſchichte gingen einmal wieder 
hoch und übertönten den Sturm im Glaſe Waſſer. 
Und als man dazu kam, in Ruhe darüber nach- 
zudenken, welche Vortheile wohl aus den Greig- 
niſſen für die ſtändiſche Sache gezogen werden 
konnten, da ſaß bereits ein neuer Herrſcher auf 
Preußens Thron. König Friedrich Wilhelm III. 
aber begriff, daß die neuen Ideen, welche die Welt 
bewegten und in blutigen Kriegen zerriſſen, nur 
durch ein Bündniß mit den Ständen zu beſiegen 
oder doch in gewiſſen Le zurückzuhalten 


feien. Wenn er dahs gegenüber vorerſt 
auch den Standpu dende aeron feſthielt, 
fo that er dies doch in einer weniger brüsken 
und nicht ae auf ein ſpäteres Entgegen- 
kommen ausſchließenden Form. Und nur zu bald 
kam die Zeit, welche nach Niederwerfung und 
Zerſtückelung des preußiſchen Staates den König 


und fein Bolk oder, was einſtweilen daſſelbe be⸗ 


ſagen wollte, den König und die Stände wieder 
näher zuſammenführte. Was die Stände vor 20 
Jahren vergeblich erbeten, das gab ihnen der 


neue König 1808 freiwillig: eine dauernde Per- 


tretung in dem Comité der oſtpreußiſchen und 
littauiſchen Stände. 

Doch hatten die Stände keine Urſache, dieſer 
Errungenſchaft ſich allzu ſehr zu freuen. War es 
ihnen auch gelungen, das zu erreichen, was ſie 
früher als das Ziel ihrer Wünſche bezeichnet 
hatten, ſo waren damit doch die Ereigniſſe dieſer 
letzten zwanzig Jahre nicht mehr ungeſchehen zu 
machen. Die aber hatten dem ſtändiſchen Weſen 
die Todeswunde geſchlagen. 

ner Grundzug der ſtändiſchen Inſtitutionen — 
hier wie anderwärts — war ein provinziell 
partikulariſtiſcher. Die möglichſte Unabhängig- 
keit der Verwaltung des eigenen Landestheils 
von der Berliner Centralinſtanz, die Beſetzung 
aller einflußreichen Beamtenftellen aus dem ein- 
geborenen preußiſchen Adel — das waren den 
Ständen nicht nur Mittel, um die Aufrecht 
erhaltung ihrer Vorrechte zu erleichtern, das 
war der eigentliche Grundinhalt ihres Weſens. 
Dieſer aber trat in feindlichen Gegenſatz zu dem 
centraliſtiſchen Zuge, welchem die monarchiſche 
Regierung im Intereſſe der Stärkung ihrer 
Macht den einzelnen Provinzen und Landes- 
theilen gegenüber folgte, und welcher ſich immer 
kräftiger entwickelte, zumal er weder in dem re- 
publikanifhen Frankreich noch in dem Kaiſerreich 
einen grundſätzlichen Gegner fand. Schon 1804 
war das Bollwerk des provinziellen Particula- 
rismus gefallen durch die Beſeitigung des oft- 
preußiſchen Etatsminiſteriums und die directe 
Unterſtellung der Verwaltung der Provinz unter 
das Berliner Staatsminiſterium. Die Stände, die 
ſich im Augenblick der ganzen Bedeutung des 
Schlages, welcher gegen ihre ſonderrechtliche Gtel- 
lung geführt wurde, wohl kaum bewußt waren, 
beichränkten fih auf Gegenvorſtellungen vor und 
Proteſte nach demſelben, die ihnen ebenſo wenig 
helfen konnten als, daß auch fernerhin der König 
einzelnen Mitgliedern des oſtpreußiſchen Adels die 
Würden des Landhofmeiſters, Kanzlers, Dber- 
marſchalls und Oberburggrafen verlieh. Denn 
das waren jetzt leere Titel geworden, die ihren 
Inhabern zwar eine bevorrechtete Rangfteliung, 
aber keinen Einfluß mehr auf die Verwaltung 
der Landesangelegenheiten gewährten. 

Einen noch ſchlimmeren Feind als die centra- 
liſtiſche Tendenz der monarchiſchen Staatsidee 
hatten die Stände zu fürchten in der Umwälzung, 
welche in den Anſchauungen über ihre eigene 
Legitimation zur Vertretung des Volkes vor dem 
Throne fid) vollzogen hatte. Jetzt erft zeigte ſich, 
daß dieſe Legitimation eigentlich nur darauf be- 
ruhte, daß fie von heiner Seite angezweifelt 
worden war. Nun aber discutirte man das 
Princip der Repräfentation des Polkes durch ge- 
wählte Bertreter — mit oder fogar ſchon ohne 
beſondere Bevorzugung der bisher bevorrechteten 
Klaſſen. Nahe zwar war diefe Gefahr einſtweilen 
noch nicht. Denn vorläufig figurirte der Gedanke 


v. Leiben 


3 
Noch 


einer Nationalrepräſentation durch aus Wahlen 
hervorgegangene Abgeordnete, ja fogar einer 
Repräſentationsverfaſſung des Staates, nur in 
Erlaſſen und Verſprechungen des dankbaren 
Königs an fein Bolk, welches ihm den Thron 
wieder aufgerichtet hatte, die bald in Vergeſſenheit 
geriethen. 

Aus dem Streben, die Einheitlichkeit des Staats- 
ganzen obenan zu ſtellen und alle Beſonderheiten 
einzelner Provinzen auch in ſtändiſcher Beziehung 
abzuſchleifen und zu nivelliren, aus der Erkennt- 
niß andererſeits, daß, um eine wirkliche Volks- 
vertretung noch hintenzuhalten, man fih be- 
quemen müſſe, die ſtändiſchen Vertretungen wieder 
zu beleben und aufzufriſchen, entſtanden dann 
jene Provinzialverfaſſungen von 1823, ſtändiſche 
Körperſchaften in einer Art von parlamentariſcher 
Form — Compromißgeburten, welche gleichwohl 
ihr Daſein länger als ein halbes Jahrhundert 
gefriſtet und zum Theil bis in die jüngſte Zeit 
ſich erhalten haben. W. 


Räthfel. 


I. Bierfilbige Charade. 

Wie viel tiefes, ſtilles Leid, 
Hartes Kämpfen, banges Sehnen, 
Schwerer Täuſchung Bitterkeit, 
Wie viel Reu’ und heiße Thränen 
Bergen wohl die Erſten oft, 
Bis erlahmt der Seele Schwingen 
Und ſie nichts mehr wünſcht und hofft 
Außer Ruh’ nach allem Ringen. 


Wem ein gütiges Geſchick 
Die zwei Letzten hat gegeben, 
Dem wird reicher noch im Glück 
Sich erſchließen Welt und Leben; 
Und den Kummer und die Noth 
Sie gar oft zu lindern wiſſen, 
Aber treu bis in den Tod 
Lieb’. und Eintracht walten müſſen. 

Ob das Ganze auch gebannt 
In die Erſten, voll Bedauern 
Sei es doch nicht ſtets genannt, 
Denn man ſagt, in ihren Mauern 
Berge oſt ſich mehr Behagen 

Als geduldig fromm Entſagen. 


II. Palindrom. 
Treu mein Herz in Liebe brenn 
Für die Eine, Keißverehrte. 
Doch als fröhlicher Student, 
Als mir Wunden, leicht zu heilen, 
Amor ſchlug mit probepfeilen, 
Liebte ich das Umgekehrte. 
Sagt, wie ſich mein Liebchen nennt! 


III. Krithmetiſche Aufgabe, 

‚Der achte Theil einer Zahl ift um 2 größer als der 
vierte Theil einer anderen Zahl. Ein Sechſtel der 
erſten Zahl und ein Achtel der zweiten machen zu- 
fammen 10 aus. Welches find die beiden Zahlen? 


Auflöfungen der Räthfel in Nr. 19056, 


1. Marne, Maräne, Marone, Marine. 
2. Nebelregen. Negerleben. 4 
3. Die Zahl 2 muß dreimal, die Zahl 2 gehnmm, die Zahl 9 dreimal 
geſtrichen werden. s 
Richtige Löſungen von ſämmtlichen Näthſeln fandten ein: „Cu“, 
Eliſabeih garow, Robert und Ida Sander. Friedrich W., Fran; B., 
Erich v. K., ſätmmtlich aus Danzig; Clara Tancré-Allenſtein, Ernſt K. 
Marienburg, Heinrih G.-Elding und Willy S.-Graudenz. 
Richtige Löſungen jandien ferner ein: Großmutter, Willy 
3.) Kinderfreundin (1, 3.), Ernſt Lange (1, 3.), Erneſtine 
8 3.), J. A. Retzlaff (1.). Ernft Graf zu D. (1, 3.), Rudolf 
.), A. Hooge (1, 3.), Mikoſch-Putzig (1. 3.), P. Schl. 
1. 3.), Nichaa-Dt. Exlau G.). 


uſchriften an die Redaction. 


e de 
der Löſung der ſocialen Frage. 

Es hat ziemlich lange gedauert, ehe Herr dr. © 
feine Entgegnung fertig gebracht hat. Faft mö 
man annehmen, daß er die lange Zeit benutzt hat, um 
fh mit den Beftrebungen um die allgemeine Volks- 
chule und mit dem von mir in Dt. Krone gehaltenen 
Vortrage bekannt zu machen und eine von mehr Ber- 
ſtändniß zeugende Erwiderung zu ſchreiben. Dies 
ſcheint ihm indeß wenig gelungen zu fein. Mit meinem 
Vortrage kann er fidh übrigens trotz der augenſchein⸗ 
lichen Bemühungen nicht ſehr bekannt machen, weil 
derſelbe bisher nirgend im Druck erſchienen iſt, viel⸗ 
mehr nur einzelne unvollſtändige und zum Theil nicht 
correct wiedergegebene Details darüber in die Deffent- 
lichkeit gedrungen ſind. 1a werde ihm indeß in 2 
bis 3 Wochen den ganzen Vortrag zuzuſtellen mir er- 
lauben. Kerr Dr. Sch. mag dann ſeibſt erwägen, ob 
er vorſchnell geuriheilt hat oder nicht. 

Durch die Auseinanderſetzung des Herrn Dr. Sch. 
über die Organiſation der allgemeinen Volksſchule hat 
fih derſelbe in ein Labyrinth von Berirrungen und 
Widerſprüche begeben. Des mangelnden Raumes wegen 
nur einen Beleg hierfür: In Nr. 19 048 der geſch. 
„Danz. 3tg. ſagt er ausdrücklich: „Dann würden die- 
jenigen Schüler, welche mit Vollendung des 12. Lebens- 
jabeen in eine höhere Lehranſtalt eintreten wollen, ihre 
elementare Ausbildung auf einer mittleren Stufe der 
allgemeinen Schule abbrechen.“ Eine abgebrochene 
Bildung ift keine abgeſchloſſene. Nach feinen Aus- 
d in Nr. 19 062 will er aber gefast haben, 
da ür die Kinder, „welche mit Vollendung des 
12. Lebensjahres in eine höhere Lehranſtalt eintreten“, 
ein Abſchluß der Bildung erzielt werde. Der Wider- 
ſpruch liegt hier klar auf der Kand. 

Wenn ich zur Richtigſtellung eines Mißverſtändniſſes 
ausgeführt habe, daß „eine allgemeine Volksſchule 
eine Volksſchule ift, in der auch ohne Zwang ꝛc.“ (S. 
Nr 052 der „Hanz. 3tg.), 9 wird wohl niemand 
als Herr Dr. Sch. einen Widerſpruch zwiſchen dieſer 
Worterklärung und meiner Forderung des Schul⸗ 
zwanges für die allgemeine Volksſchule erblicken. Ich 
fordere ja „die“ allgemeine Volksſchule und nicht 
„eine“ allgemeine Volksſchule. 

Kerr Dr. Sch. glaubt Güßfeldt beſſer u verſtehen 
als ich. Güßfeldt verlangt mehr wahre Bildung und 
weniger Gelehrſamkeit und Wiſſen für die Jugend. 
Wahre Bildung ift in ſeinem Sinne nicht ein Extract 
aus Sprachen und Wiſſensbrocken, nicht ein Quantum 
von Memorirſtoffen, auch nicht das, was man heute 
formale Bildung“ nennt, ſondern ein klarer 

3 für das Lebendige und Gegenwärtige, 
ein Verſtändnif für die Zeiteinrichtungen und 
Zeitſtrömungen auf Grund der Bekanntſchaft mit den 
Kauptreſultaten der Forſchung und Wiſſenſchaft. Dieſe 
wahre Bildung bedingt, wie ja auch Kr. Dr. Sch. zu- 
giebt, eine Einfhränkung der alten, todten Sprachen. 
In der Schrift: „Ein Wort zur Schulreform, von einem 
Philologen aus den Reichslanden“ (Hamburg, Meißner) 
wird ausdrücklich hervorgehoben, daß „die lateiniſche 
Ueberſetzung in Prima ohne Nutzen für das ſpätere 
Leben und die weitere geiſtige Bildung und im ganzen 
eine gedächtnißmäßige mechaniſche Bildung ift, durch 
welche den Schülern ſchwere Laſten aufgebürdet und 
die alten Schriftſteller ſelbſt verleidet werden, 
daß ferner auch die griechiſche Ueberſetzung 
in Secunda ohne Schaden entfernt werden 
könne, daf die Gründlichkeit der Sprachſtubien 
beſſer durch eine Ueberſetzung ins Deutſche erworben 
und dabei noch die Fertigkeit im Gebrauch der deuiſchen 
Sprache vervollkommnet werden könne.“ Dies ift nur 
eine Erweiterung und Umſchreibung der Güßfeldt'ſchen 
Ideen. Herr Dr. Sch. giebt nun zu, daß eine „andere 
Auswahl und Anwendung der Bildungsmiüttel des 
Gymnasiums“ von Güßfelödt gefordert wird. Für die 
alten Sprachen ſollen zeitgemäße Bildungsſtoffe einge- 
ſtellt werden. Güßfeldt fordert beiſpielsweiſe auch 
Handfertigkeiten. Die Folge einer ſolchen Reform der 
höheren Schulen würde ſein, daß der Unterricht 
in fremden Sprachen ſpäter begonnen werden 
könnte, als es heute geſchieht, ohne daß 


uch (i. 
ommern 


: 
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daraus der Gymnaſialbildung eine Schädigung 
erwüchſe. Der Unterricht in den Sprachen könnte 
J. B., wie heute ſchon von einzelnen gefordert wird, 
erft in der Tertia begonnen werden. Gerta, Quinta 
und Quarta müßten alsdann noch als Vorſchulklaſſen 
betrachtet werden. Dieſe Vorſchulklaſſen ſollen nun 
durch die allgemeine Volksſchule erſetzt werden. Es 
liegt allen Forderern der allgemeinen Volksſchule 
fern, die Gymnaſtalbildung herabſchrauben zu wollen. 
Es wird nur eine geſundere, zeitgemäßere Bildung er- 
ftrebt. Herr Dr. Sch. irrt ſich, wenn er behauptet, daß 
ich in Güßfeldts Ideen eine „Herabſetzung der gegen- 
wärtigen Gymnaſialbildung“ erblicke. 

Wenn der Kaifer einen fo. wichtigen Erlaß wie den 
vom 1. Mai 1889 zu wejentlichen Neuerungen im Schul- 
weſen veranlaßt, ſo iſt das wohl auch ein Eingreifen 
in die Schulreform. Oder verſteht Kerr Dr. Sch. 
darunter einzig und allein die Rede des Kaiſers bei 
der Eröffnung der Berliner Schul-Enquete? Das wäre 
eine ſehr beſchränkte Auffaſſung. 

Schließlich gebe ich zu, daß Kerr Dr. Sch. die gegen- 
wärtige Reformbewegung auf dem Gebiete des höheren 
Schulweſens kennt. Es wäre ja traurig für den 
höheren Lehrerſtand, wenn ein Mitglied darunter 
wäre, dem dieje Beſtrebungen bisher unbekannt ge- 
blieben find. Aber indem fih Herr Dr. Sch. aus- 
drücklich darauf beruft, giebt er ſtillſchweigend zu, daß 
ihm die Reform des Volksſchulweſens ferner liegt. 
„Wer da will“, möge hieraus ſeine Schlüſſe ziehen. 

Aus welchem Wolkenkuckucksheim Herr Dr. Sch. 
übrigens die verſtechte Behauptung her hat, daß ich 
die alten Sprachen nicht kenne, mögen die hlaſſiſchen 
Götter wiſſen, die er vielleicht von einem höheren 
Lehrſtuhl herab verkündet. er aufs Gerathewohl 
ſchieft, pflegt gewöhnlich in den Sand zu treffen. , 

Ruf feine lehte Bemerkung erwidere ih. daß es mir 
ehr lieb geweſen wäre, wenn ich feine Adreſſe unter 
einer Zuſchrift gefunden hätte. Ich glaubte, nachdem 
amen genannt hatte, würde er das gleiche 


ich meinen 
Banjolow, 


thun. 
* 
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Zu der vorſtehenden Zuſchrift haben wir zunächſt zu 
bemerken, daß die neuliche Entgegnung des Herrn 
Dr. Sch. gleich der obigen wegenzeitweiſen Raummangels 
einige Tage auf die Veröffentlichung hat warten müſſen, 
wodurch ſich die im Eingang erwähnte Verzögerung zum 
Theil erklärt. Da Hr. Dr. Sch. bei Einſendung jener 
Zuſchriſt der Redaction die Erklärung abgegeben hat, 
ſeinerſeits diefe Polemik nicht weiter fortſetzen zu wolſen, 
ſo len wir dieſelbe wohl als nunmehr einſtweilen 

geſchloſſen anſehen. Red. d. „Danz. Zig.“ 


Aus der Provinz Weſtpreußzen, 21. Auguft. In 
Nr. 185 des „ Weſtpreußiſchen Volksblattes“ laden 
13 katholiſche Lehrer der Stadt Danzig die Collegen 
der Provinz zu einer Sonntag, den 30. huj., Nachmittags 
4½ Uhr, ſtattfindenden Beſprechung im Café Hinze 
ein, behufs etwaiger Gründung eines Vereins katko- 
liſcher Lehrer Weſtpreußens. ; 

Liebe Collegen! Ich glaube, es liegt kein Bedürfniß 
vor, hier einen ſolchen Verein ins Leben zu rufen. Der 
Gedanke, daß wir in den Conferenzen Gelegenheit 
fänden, uns auszuſprechen über Ertheilung des Reli- 
gionsuntrichtes, dürfte für den Verband nicht mak- 
pre fein. Jeder Lehrer hat wohl fo viel Pädagogik, 

h er auch ohne den katholiſchen Lehrerverein einen 
Religionsunterricht mit Nutzen ertheilen kann. Wollten 
wir das Heil des Religionsunterrichtes von dem katho⸗ 
allen Lehrerverein erwarten, jo würden wir uns dadurch 
‘ein testimonium paupertatis ausſtellen. Ueberlaſſen 
wir den Religionsunterricht unſerer Geiſllichkeit, die 
die Arbeit des . so nach dieſer Richtung immer 
unterſchätzt hat und es auch troti) des hatholiſchen 
Lehrervereins fernerhin thun wird. 

Jeder Lehrerverein kann doch nur die Hebung der 
hule und die Förderung der Inkereſſen des 
Lehrerſtandes bezwechen. Wenn auch der erfte 
Zweck im katholiſchen Lehrerverein erreicht würde, fo 

d ite nie üllt werden. Asien haben 


K ER, t ftark, ‚ei 
un eit, werden wir nichts 

en. Außerdem erſcheint 

legenheit Mee lieblos gegenüber den evangelischen 

Collegen. Weshalb wollen wir uns trennen von Leuten, 
mit denen wir täglich umgehen müſſen. Wie viel 
berechtigtes Mißtrauen würde durch etwaige Gründung 
eines hatholifhen Lehrerverbandes hervorgerufen. 
Liebevolles, collegialiſches Verhältniß macht unſere 
ohnehin ſchon ſchwere Arbeit leicht. Erſchweren wir 
uns nicht zwecklos unſer Leben. 

Abgeſehen von dem Aergerniß, welches durch 
Gründung eines Verbandes katholiſcher Lehrer gegeben 
würde, läßt ſich der Gedanke doch nicht ganz realifiren. 
Für den Lehrer in der Stadt iſt die e eine andere. 
Gehen wir aber auf das Land und beſehen die Ber- 
ältniſſe, unter denen der katholiſche Lehrer lebt: Das 
orf hat faſt ausſchließlich andersgläubige Beſitzer, die 
den katholiſchen Lehrer möglichſt meiden. Wenn der- 
ſelbe fidh nun auch von feinem braven evangeliſchen 
Collegen, mit dem er in einem Orte lebt, durch den 
Berein trennen wollte, ſo ſtände erſterer iſolirt 
da — und das würe höchſt traurig; auch dürfte 
ein ſolches Verhältniß wenig erbaulich für 
die Gemeinde ſein. — Der weite und oft beſchwerliche 
Weg zum hatholiſchen Nachbarcollegen oder zu dem 
Orte, wo der Zweigverein tagt, macht ſchon allein die 
Mitgliedſchaft unmöglich. So ergeht es den meiſten 
Lehrern auf dem Lande und auch theilweiſe in kleinen 
Städten. > 

Durch die Gründung eines Verbandes katholiſcher 
Lehrer würde auch bewieſen, daß wir gerne unter dem 
„Krummſtabe“ leben möchten. Nein, nie und nimmer! 
Fachleute und abermals Fachleute wollen wir an 
unſerer Spitze, die zur Hebung der Schule und zur 
Förderung der Intereſſen des Lehrerſtandes beitragen. 

‚Die katholiſchen Lehrer im Weſten dürfen uns in 
dieſer Hinſicht durchaus nicht zur Nachahmung dienen, 
denn dieſelben lebe? doch unter ganz anderen Ber- 
häliniſſen. „Eines ſchickt fih nicht für alle!“ 

Ein katholifher Lehrer. 


Standesamt rom 22, Auguſt. 


Geburten: Magiſtrats- Bureau - Affiftent Eugen 
Jacobn, S. — Kaufmann Guflan Gamandha, T. — 
Arbeiter Johann Ruttkowaki, T. — Arbeiter Karl 
Friedrich Alexander Prubuſch, S. — Arb. John Bur- 
meiſter, T. — Arb. Karl Wronowski, S. — Arb. 
S. — Schiſſszimmergeſ. Carl Engels, 
T. — Dicefeldwebel Friedrich Wilhelm Wehran, T. — 
Arb. Gottfried Albert Wittke, S. — Klempnergeſelle 
Paul Neumann, T. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebste: Fluß- Schiffer Karl Friedrich Wilhelm 
Rogall zu Stutthof und Anna Grühn hier. — Buch- 
bindergehilfe Heinrich Ferdinand Hermann Soetebeer 
und Ludovica Dorothea Donath. — Schloſſer Simon 
Schulz zu Köln und Cornelia Wilhelmine Baftian da- 
ſelbſt. — Seemann Dito Johannes Auguft Gebbe zu 
Stettin und Anna Kuguſte Erneſtine Ferkel daſelbſt.— 
Königl. Amtsrichter Johannes Sylveſter Oehlſchläger 
zu Graudenz und Margarethe Gertrude Pauline Agnes 
Gaensler zu Elbing. 

Seirathen: e Karl Adolf Paul Kahn und 
Johanna Marie Tell. — Gutsinſpeckor Max Theodor 
Karl Wepner und Augufte Emilie Mathies. — Schloſſer⸗ 
geſelle Heinrich Cornelius Lingmann und Laura Auguſte 
Galewski, geb. v. Tempshi. 

Todesfälle: T. d. Werft⸗Berwaltungs-Secretärs Benno 
Behr, 3 W. — T. d. Arbeiters Auguft Bansleben, 5 Tg. 
— T. d. Eiſenbahn-Kanzlei-Diätars Otto Günther, 8 M. 
— Gefreiter Heinrich Auguft Wiebe, 24 J. — G. d. 
Maſchinenbauers Ferdinand Schilcke, T W. — S. d. 
Seefahrers Michael Petrich, 3 R. — Arbeiter Peter 
Tuchel, 77 J. „ d. verſtorb. Arbeiters Friedrich 
Goshe, 13 J. — Fräulein Emilie Pudon, 74 J. — 
Unehel.: 1 T. 
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Tendenz: ſtetig. 
Neufahrwaſſer, 22. Auguft. Wind: WEM, 
Geſegelt: Anton. Pankow, Newceaſtle, Holz 
D. Siedler (SD.), Peters, Sunderland, Holz. 
Nichts in Sicht. 


Meteorologiſche W n. n 22, Auguſt. 
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(Telegraphiſche Depeſche der „Dang. Ztg.“). 
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Karlsruhe 3 16 
Wiesbaden 2 balb bed. 15 
München 3 Regen 13 
Chemnitz 3 | wolkig 15 
Berlin 4 wolkig 15 
Breslau 1 | bencnt 1 
Ile d' Aix 5 wolkig 16 
| 2| Regen 18 


1) Nachmittags Regen nnd Hagel. 2) Nachmiitags 
ü 3) Abends Gewitter. ) Thau. 5) Nachts 
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Ueberſicht der Witterung. 

Die Depreſſien. welche geftern in der ganalgegend 
ag, ift nordoſtwärts nach der jütiſchen Küſte fortge- 
ſchr tten, im nordbweſtlichen Deutſchland ſlarke Südweſt⸗ 
winde verurſachend, ein Theil Depreiſſon ſcheind fih am 
Kanal zu entwichen. Bei meiſt füblicher und ſübweft⸗ 
licher Luftſtrömung ift das Wetter in Deutſchland per- 
änderlih, im Norden etwas wärmer, im Süden kälter, 
Saft allenthalben iſt Regen in erheblicher Menge gefallen, 
21 Millim. auf Borkum und Gnli. Auf dem Gebiete 
zwiſchen Borkum, Chemnitz und Swinemünde fanden 
auch Gewitter ſtatt. 

Deutſche Seewarte. 


= Zremde. 
alters Hotel. Tauwel a. Berlin, Oberſtlieutenant. 
Hölſen a. Zoppot, Oberſtlieutenant. Hube a. Danzig, 
Major und Abtheilungs-Commandeur. rhardt nebſt 
Gemahlin a. Thorn, Hauptmann. Palm a. Danzig Haupt- 
mann. Maibauer aus Goldau, Premier-Lieutenant. Dohrn 
a. Berlin, Director, Conſag n, Gemahlin aus Wenzken, 
Gutsbeſitzer. Dr. Charnecki a. Berent, pract. Arzt. Frau 
Gutsbeſitzer v. Kobilinski n. Familie a. Polen. Munder- 
lich a. Elbing, Deihhauptmann. Frau Hering n, Familie 
a. Gtolp, Rentiere. Frau Rittergutsbeſitzer Heudlaß n. 
Familie g. Nahnenberg. Dr. jur. Cabes a. Frankfurt 
M., Rechtsanwalt. 


v. 


K* - 

La han, Frl. Schiefer a, Cagihau, Rittmeiſter Giemers 
a + 

Gr. Böhlkau, Rittergutsbeſitzer. 


0 racht, Brunning, Stobbe a. Berlin, Rol- 
child a. Cannſtadt, Schloiterbech g. Guben, Bramlage, 
olte a. Hamburg, Leipold a. Frankfurt, Stiefel a. Maini- 
Wehrmann a; Lennep, Meſſerſchmidt a. Bremen, Foche 
a. Leipzig, Biering a. Eich i. G., Jacobi nebſt⸗ Gemahlin 
a. Minden, Kuhn a. Görlitz, Rehfeld a. Zürich Liebrecht 

a. Waldhauſen, Kaufleute. 
Hotel Deutihes Kaus. Wilhelmine Seebach aus 
Berlin, Schauſpielerin. Kutzner n. Tochter a. Grandenz, 
Casper, Adomeit a. Königsberg, Kroſchinski a. Stettin. 
Rojenbaum a, Hamburg, Böttcher a. Schlochau, Nordegg 
a, Frankfurt, Dombrowoki a. Kummelsburg, Kohnke Ae 
Fürth, Kaufleute. Böhm a. Marggraboma, Ober Hufe. 
Frau Seebad a. Steben, Rentiere. Schiller aus halle 

Aſſeſſor. Frick a. Prenzlau, Hutfabrikant. Lenz neb 
Familie a. Leipzig, Rentier, Ewert a. Hannover, Zimmer- 
meiſter. eif g. Gannover, Stadthagen a. Cahel 
onte 


Blumenthal a. Plauen, Ingenieure. Weber nebft 
mahlin a. Gotha, Rentier, Menrath a. Köln, Lieuten 
Schubert a. Rochlitz, Bautechniker. 


Technikum Mittweida. 


Königreich Sachsen. 
Auf Grund besonderer Prüfung hat der Besucher der 
Technikums 
Herr Paul Neubäcker aus Danzig 
8 3 niss für Maschinen Ingenieure sich erw or hen 
und wird enannte nach dem Prüfungsstatute hierdu ah 
öffentlich oh en. (8068 
Mittweida, im August 1891. 
I. A, der Prüfungscommission 
Director K. Weitzel. 
Aelteſſes Inſtitut für 


Buchführungs Unterricht 
und Geſchäftsbücher Bearbeitungen 


. e Plan der von Sr. Majestät dem Kaiser genehmigten 
Deutschen 
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Enorm billig!!! 


werden jetzt die noch ziemlich bedeutenden Borräthe neuejter 
Luxus- und Galanterie-Waaren ausverkauft, weil die 
Zeit der gänzlichen Räumung, 15. September, immer 
näher rückt. 

Der Laden iſt bereits anderweitig vermiethet, ein Theil 
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Königliches Amtsgericht. 
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Ä Aalborger en 8 
Marke: De Danske Spritfabrikker. & 
Erfunden 18455. Weltberühmt, (6233 
Depot: Joachim Jensen, Hamburg. 


einzuſenden. Die Ei ng d 
11 findet zu der a 
Š em — find gegen vor- 
berige Einzahlung von 1 M 
enbaher zu beziehen. (6103 
Danzig, den 22. Auguft 1891. 
Der Barnifon- ‚Baubeamte. 


70000000 EREETEREITETTERE 
Eine junge Dame, gewandte 


Fehitaber. Berk äuferin 
De P 
r — S fude für mein Geſchäft 


Eorjetfabrik D. Lewandowski. 
Bis 30 9% F Provision 

Aas den Abschluss v. Feuer-Vers.-Antr. für eine 

alte deutsche Gesellschaft, Herren, die sich 

hiemit befassen wollen — rührige Geschäfts- 


leute, Rentiers, pens. Beamte ete. — belieb, 
Adr. u. 5969 in d. Exped. d. Zeitung einzureichen, 


Reichsbank-Giro-Conto. Telegramm-Adresse: „Lotteriebauk Berlin“. 


„der: etc za er nnfags.. geder Bestellung sind für Porto und eine Gewinnliste der I. und II. Klasse 50 Pf. (Einschreibe- 
ebenfalls Eee, Fälle Sendung 20 Pf. extra) beizufügen. 


Te t. —Ä— Ken 


Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit g gründet 1830. 


Schlaflosigkeit 


b t i t enden Erregungsiuftand des Gehirns und führt bei längerer Dauer in Felge des herabe Berfiherungs- ezahlte p 
zeſehten PA asie PA 2 Behien leich in unheilbarer Erſchöpfung. Betäutende Mittel wie Mo der E Chloral ꝛc. beſtand: Deriiherungs 
m rag Deren: A At nd cen ed Segen KAUI en e WDer Jeg Reel, nn panoe S | Ga Ende 1888: dis tne 1888: . 
lb iehung unſchädlichen, lediglich auf die Beruhigung der Nerven abzielenden äuferli 0 i è 
Sopfwaidungen, übe 8 irkungen gegen Schlaflosigkeit hier einige im Original zu Jedermanns Einſicht notariell deponirte 296 Millionen Mk., 2 53 en eSa 


en fol en: 
N 4 Ich finde mich ihon nach e methodiſchen Gebrauche des Weißmann'ſchen Waſſers unauf- 
efordert l zu beſtätigen, daß bei meinen an ho charadiger Schlafloſigkeit leidenden zwei im Greifenalter ſtehenden 
Patzenten dieſes hartnäckige Leiden fait gänzlich bepo en iſt und daß bei fortgefehtem Gebrauche des beinahe Wunder 
wirkenden Waffers mit Beſtimmtheit zu erwarten ſteht, daß beide 3 Kurzem auch von allen läſtigen 1 zur 
Gänze geneſen werden. Dr, med. Wenzel Zechl, Kaiſerl. Königl. Oberſtabsarzt 1. Klaſſe. 
Halberſtadt. Dem ee Tanze ſchulde 1 5 viel Dank, da ich in kürzeſter Zeit vollſtändige See 


57 Millionen Mk., 
Kz: bis Ende 1890: 
P> 5 61 Millionen Mk. 


Die . 


2 Ende 1889: 
4 315 Millionen Mk., 


Iten durch- 

d t tafiren_verloren hab e was ken 2 „ kein Art und d kein Medicament fertig brachte. Mein Mann I erhielte 2 
30 540 4 PoS Ropfihmerzen, — wir Beide haben jetzt nie mehr Kopſſchmerzen, auch ſelbſt nach viel "geiftiger "Arbeit x EN Wife 4 33 ER 
5 „ nicht, große Geſelligkeit oh thut uns nichts mehr. Ri ; unge er Dende getal 

Frau Rechtsanwalt Krüger, Breiteweg 46, 171 Minen Mi, eE ge. 5 


zrlitz. Eine Dame von circa 60 Jahren leidet an Ohrenſauſen und Schlafloſigkeit. Diele Erſcheinungen treten 
— nach erſt Eid laigem Gebrauche — viel ſchwächer auf und laſſen gänzliche Geneſung erwarten. 
Theodora Freiin von eu Bismarckſtr. 
Marienbad. Um Sera einer neuen Flaſche erſuchend, bene ich, daß mir wi Waſſer gegen Sate T heit 
und Nervenſchwäche vorzüglich geholfen hat. Dr. H. v. Jaekel, Rittergutsbeſitzer. 
Moskau. Der Erfolg beſteht darin, daß meine Schlafloſigkeit 4 — gewichen ifi 
ann Blumenberg, i. 3.: Blumenberg u. Co. 
Zirknitz. Ich fühle mich neuerlich veranlaßt, das Waſſer bel ‚Shlaftofigheit und dergleichen a ee 
ſumptomen rd zu empfehlen. Dr. J. Bußbach, k. k. Bezirksarit. 
ent i, GR. Gegen meine vor 20 Jahren durch Schlaganfall entitandene linksſeitige Lähmung, zu 
welcher por 6 Jahren Schiafiofigkeit binnufrat, habe ich ſetzt eine Flaſche Ihres Waſſers angewendet und finde, daß die 
Schlafloſigkeit gänzlich gehoben iſt R. Julitz, Eiſenbahn-Secretär. 
Darmſtadt. Ich bin 75 Jahre alt und litt ſeit mehreren Jahren beſonders an Gchlaflofigheit. Seit Auguſt d. Z. 
habe ich das Weißmann'ſche Waſſer gebraucht und beieuge ich Ihnen ſehr gern, daß das Flimmern vor den Augen, namentlich 
aber die Schlafloſigkeit und die Eingenommenheit des Kopfes ſich ſehr en 3 RA hab 575 4. Senke ot 
ne, Rgl, preu eneralmajor, 
Heynenbach bei Augsburg. Die Schlafloſigkeit und das Angitgefühl find gewichen und der 5 ne grohen- 
theils nahaon, Jacob arrer, 
den-Baben. Ich unterlaffe nicht, Ihnen über die Wirkung des Weißmann'ſchen Wafer Felgen mitzutheilen. 
sa habe 5 — Schmerzen, wie bislang im Kopf noch irgendwo, ſchlafe von Abends 9 bis ½6 Uhr, was ich vorher nicht 
onnt habe. Ich habe Hoffnung, daß ich bis Frühjahr völlig hergeſtellt bin. 
Wilhelm Schoepler, Schtoffereibefiher. 


Wien. Ich kann zu meiner nicht geringen Freude pn daß ich mich trotz meines hohen Alters von 71 9 
bereits von der Fe u. $ w. befreit ſehe ermann Singer, Privatier, II., Kaſteletzgaſſe 19. 

Wer ſich über das Weſen dieſer Heilmethode, deren Einfachheit 10 p wie über die derſelben gewipmgten roiffenichaft- 
lihen Sueden mediziniſcher Blätter und berühmter Kerite orientiren will, der beziehe die bereits in 23 Auflagen erſchienene 


Brodüre „Ueber Nervenhrankpeiten“, Danzig in der Königl. privil. Elephanten-Apotheke, 


E 78 Millionen Mh., 
G Ende 1890: 
87 Millionen Mk. 


ii AN 


— sa der ordentlichen 
EHER in Leipzig. Jahresprämie. 


Die Lebensverſicherungs-Geſellſchaft zu — ift eine der älteften, größten, fiherften } 
und billigſten 8 sanſtalten und hat die günſti . Verſicherungsbe⸗ 
gungen (Unanfechtbarkeit fünfjähriger Policen, Verſicherung gegen Kriegsgefahr, ſoſortige 
er ahlung der Verſicherungsfumme u. fe w.), Es werden von der Geſellſchaft auch Kinder- 
verſicherungen übernommen. ähere Auskunft ertheilen die Geſellſchaft ſelbſt ſowie deren 
Agenten. Statie 2 werden geſucht. - (3393 


Pfarrer Seb. Kneip pp Ss 
leinne Seſundheits⸗Tritot⸗Wäſche. 


Wir empfehlen unſere Fabrikate in rein leinener Geſund⸗ 
heits-Tricot-Wäſche, als Hemden, Unterhoſen, Jacken, jowie 
Socken und Strümpfe, hergeſtellt aus den beiten Materialien $ 
nach Angabe des hochwürd. Herrn Pfarrer Seb. anepo 5 
Unfere Firma ift von Herrn Pfarrer Seb. Kneipp allein ; 
rechtigt, dieſe Unterkleider zu fabriciren, und trägt jedes ein- x 


garantiert 


Fi Deutſchlands und des Auslandes als das angenehmite, befte I 
und geſündeſte empfohlen und find. zu 155 Jahreszeit gleich angenehm u tragen; viel 
leider. Das Publikum warnen vor 


3 h benitehende Sabrikmarhe nebit Unter- 
© Breitgafie 15. Elbing in der Adler-Apotheke, Brückſtraße 19. Königsberg i. Ostpr. in der B III laren Des Seren ere Leb. leer Diele Don uns fabri; a 
8 i räparirten 
1 re ŒH KaMo p Phi Knai OA Berta Pfarrer eie von een e e e ; 


beſſer als maane und baumwollene Unter 
unſerer Fabrikate. 


i Augsburg. Medan. Xricotwanrenfabrik, vorm. 1. Koblenzer, Fieser Augsburg. 


N unſerer Fabrikate befinden bei RER Fr. Schmidt- Danzig, 
2 en jun.-Culmſee, Gally Hiller-Dt. 25 È Ran-Çib ing, Pi „ 


ahahmungen Wi 


Nate gan Ref dem Brief i in bel 


Gegründet 1828.— 


z jine E 
Deulſch Krone Wyr. 


a — oon 1,Rovember b, A Rah bem 9788 über das 965 po waren ult, 1890 bei der 81398 g perſichert: F zit ee! $. Fifimann-Rieenburg Aber, fi ed e 9, Selbu 
A J. Schulgeld 80 Mk. a "al ER Denen 180 39 30 0 jä peli er Rente, IE 8 Hh Raai- Girasbuta or. S. David-Thorn, Ph. Birndaum-Bandsburg, ©. 8. B tajd 
Das Bemähzlelüngshanital betrug ult, 1990 An 41746 563. 61.42. 5 Sn u. — 99 — —. *. — hrs in Bu bei nn 226. 
Seit Gründung der Geſellſchaft wurden bis ult. 9873755 f ES : RE HE 


20 152 Sterbefälle geiahlt M 59873798. 94 3. 
Die Befellichaft ſchließt Lebens., Helin Gparhaffen- und Renten- Derlherungen zu 
feſten und billigen Prämien, ohne N achichuhperbindlichheit für die Verſicherte 
Jeder, der bei der paid 0 nach den Tabellen 1 d—5 verfichert, nimni. am Geſchäfts⸗ 
gewinne Theil, ohne deßhalb, wie bei den anderen e eine höhere Prämie zahlen 
zu müſſen. Der Vortheil, den die Geſellſchaft bietet, 6 de alſo in den, son vorn herein 
äußerſt niedrig bemeſſenen Prämien, jowie darin, daß die Verſicherten trotzdem 75 Procent 
des ganzen Geſchäftsgewinnes erhalten. Der Gersinnantheit, weiber für En 5 Ver- 
ſicherung a Schluſſe des je 4. Jahres ausbezahlt wird, betrug bisher durchſchnittl 
für die erſte Ajährige Bertheilungspertode: 16,18 Procent einer Jabrzsprämie 
-, -= weite - 36, 5 - 
— oritie - - 48, e at 


Agentur. 


3 und Grundbeſitzer⸗Verein eee der, Kaen 
zu Danzig. Siliſchuhe und aniol Tuet 

einen bei den großen Conſumen⸗ 

ten beſtens eingeführten, rührigen 


Vertreter 


zu engagiren. Gefl. Offerten mit 
Aufgabe d. ſonſtigen Vertretungen 
und genügenden Referenzen sub 


Liſte der Mohnungs-Annoncen, 


{ r unentgeltlichen 1 unde 5 
3 agafferßg und Bicherftadt 20 ausliegt. 75 2 


= 56% 288,00 Stube, Kab., Ent. Ramm. Hundegaſſe 53, 
Jede gewinde Aushunft Wird hoftenfrei von ber Gefellfhaft und i ven aller Drten“ 880,00 4 Jim. Garten Laube ell. Sana 7 eie e 
befteltten Bertretern ertheilt: In Danzig von Kaufmann Emil Manshi, Hauptagent, 300,00 4 Zim. B ga enges ie 9 75 A 
Y Kreistaxator K. Schuln, Petershagen Nr. 29, Lehrer Herm. Bahnke. In Lang un von 430.00 3 Zi 2 . 2c, Gr, Beroa. 16, v. 
G. Toepfer. In Neufahrwaffer von J. Rutthowshi, In Zoppot von Hugo Geric 330,00 3 iai elo Bo Mali, 7 7 A ea 12 v. 8 
n — 4 Simms Sele pob ac d Damm 1% . ine süddeutsche 
x immer, Balcon, Bod. ꝛc. Weideng. ; . . 
a get 3 Jimmer, Caube, Bart. ıc. Stadtgebiet 9795. Trieotfahrik 
(7 Q x 2 Zim., Kabinet, Bob 20 De engaſſe 61 . ont inen Hichtinen 
N © i 2 Jim. , 2C., auh C miy 9 Beiltg. W uͤchtig 
Q C Ich empfehle mein großes Lager von 3 - PET le hie Gia 14 1 1 
y T 2 Zimmer, Kab. ꝛc. e part. i ei T 


2 Zim., Kabinet ꝛc. Hirſchgaſſe 2, part. 2 
3 Zimmer, Kammer dc. Hirſchgaffe 2. für Ost- u. Westpreussen. 
00 2 Zimmer, Sabinet 2c. 55 2 part. Offerten mit Referenzen- 
2 Giuben, lühe, Bed. Borit: Graben 30. f Aufgabe unter Chiffre 
2 3imm., Rab., Entr, H., K. ꝛc. 5 N er, 2 4115 an Rudolf Mosse 
Saben t Comis u T 0 a 151 Stuttgart. (6086 
tmm., Comi. u ohnung yun eg. 7 
3 Zimmer, K., Re got ꝛc. Gtifte. 5/6. . 
od., Breitg. 121. Inmeiner Colonial- u. Delicateh- 
Ilwaaren-Handlung ift zum 1. 
tober cr. die 


erſte Gehilfenſtelle 


zu beſetzen. Kenntniß der Deli- 
[cateßwaaren- Branche unbedingt 
erforderlich. Abschrift der Jeug- 
. niſſe ift etwaigen Offerten beiu- 
legen, Gehaltsanſprüche anzugeben 


3 San dab. A 1 ; . W. Dückmann, 
imm. , Ka e 0 of, Ic. 9 Elbing. (6074 
u a 25 Suche zum 1, Oktober für mein 


0 er 
10 de. Onlötlelnnaren-Beihäft 
5 sam Ee e Br, Soler tolor eiten Gehilfen 


2 Zim., Entree, K., K. ꝛc. Altit. Graben 21. 
00 gaben, I ee s 3er n 32 "Tijenwaaren eſchäft 
imm., Badeſt., K. angenm 8 
00 Laden nebit Dehnung Zobias sgaile 14. * iſ 9 ſchäf 


2 Zim., Kam., B Heil. Geiſtgaſſe 67. 8 | 

3 1 Elke Farmer e ine Gehilfen. 

2 2 „ 

2 Stuben A. 18 ee 9. er e Adee r een 
3 Jim., Rab., R., Pod. Hühnerberg 14, Meeder ne u. a Ep 
33mm. ab., K. g., & Bod. Paradiesg. 6a ſof. Ba gie ine el U. í gae ften 
73imm. Babeli Möhit,.Gart.Baradiesa.35p. be mare erbeten en 
2Zimm. K. K. B. Caube, G. etersh: 29. Brom. ene 


40 0 AR SB, T H. Wiebe, 


Amſonſt unt 


deutſchen Siinain, 


beſonders meine vorzüglich bewährten 


Schnellnäher, Rudolyhygtr. 4 (Phönix). 


Daneben halte ich in großer Auswahl: 


Ringschiffchen, Vibrating-shuttle (V. 8. ) 
Singer-Nähmaſchinen 


und diverſe andere Syſteme für Familiengebrauch und 
gewerbliche Zwecke. 


Ich führe nur die allerbeſten Erzeuaniffe der bedeutendſte un 
fähigſten Nähmaſchinen-Fabriken Deutſchland Wed kann Klaren und 7 — t- 
gehendſte Garantie für Dauerhaftigkeit und Leiſtungsfähigkeit der von mir 
. 1 übernehmen. 

f Wunſch geſtatte ich gern bequeme Ratenzahlungen oder bewillige bei 
ER entiprechenden Rabatt 


Wer für 34 Pfg. für den 
Monat September eine reid- 
haltige und intereſſante Ber- 
liner Tageszeitung beziehen 
will, beitelle bei der nächſt⸗ 
gelegenen Poſtanſtalt oder 
beim Landbriefträger die 
bereits mehr als 100 Tau- 
ſend Abonnenten beſitzende 


Berliner Morgen-Zeitung 


| Eh Versuch feel dauernd 


— 


Le 14. p. 
Zimm., Ja an aber. K., Bod. reitg. 64". 
0,00 2 Ben Cntree, H. a Sa 1 . 


aa y 


Probe-Nummer gratis TA 
der Expediton Berlin SW. 


Auskunft 


fiber alle im tägl. Leben vorkommende 


Rechisfragen=: Paul Rudolphy, Danzig, 


= Aufi.1390, so dassmanzmeistens Gang Langenmarkt Tr, 2 


m Rechtsanwalte ee u. Prozesse 
Selbstführenk. Enth. Ehe- — ‚Pacht-, 


—Zx En übmafchinen-Sandlung und Rrparatur⸗Werkfatt. e 


Dr. Spranger’sche: I 


elfen ſoſort bei Sodbrennen, 

äuren, Migräne, Magenkr. 
Uebeih,, Leibihm., Berihleims, 
Kufgetriebenſein, Shrophelnte, 
Gegen Hämorrhoiden, Hart- 
leibigk., machen viel Appetit. 
Näheres die Gebrauchsanweiſung. 
Zu haben in den Apotheken à 31, 
60 Pf. (2719 
Alten u. jungen Männern g 
wird die in neuer vormehrter Auf- 
lago erschienene Schrift des Med.- $i 
Rath Dr. Müller über das 


gule € Aerven-a. i K.K. 
l onal &% lem 


Anerkannt, bester eee i 


onſt und 
2 L umio jeder Stellenſuchende 
A Bolt., Mc, Gari.ıc. Canagart, y. J. Soſert ge 
Sr auch z. Geſchäft, Langgaſſe 67. 


7 Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. u 
Plätze, Hof, "Schuppen am Wafer gel. Abegggaſſe 1. iR 


ral⸗Stellen⸗Anzeiger Berlin 12. 
Ein energiſcher 


Maſchinenſchloſſer, 


Gelegentlich der 38. Generai-Rerfommelt dee e 
600 


—— 22 22V 333% „ EEE „ 4 „ „ „ 4 4 4 IDEE EEE 


2 Preis-Medaillent. R 


‚Hoflieferant in Rheinberg am Niederrhein. lung der Katholiken Deutſchlands (is 3, Cen del iſſe und Meldung sche 


: ten ) Boo hamp 2 J. M. Kuſchne iii tember) werden die Hotels zur Aufnahme der Gäſte vorausfichtich 
1 45 ilung zur x z TETUR]: rege 4 ne — ( nicht wusteieien. Es werden darum geeignete R. Spude, 
Fee deen mer donn | * Privatquartiere 5 
für 1 Mark in Briefmark Man verfu N geſucht und zwar in Danzig, Langfu ie Dt Neone, ES 
Eduard Hondt 3 5 an ver U t viel at ; Nlufabewaner⸗ ertälte ee gabe der Jah der Für eine hiefige Brauerei 
W El 7 verfügbaren Stmmer und Betten, jowie des Preiſes pro at, wird ein tüchtiger 
Wander Erfolg. 7 inch RE | b ee 3 an den Unterseichneten baldmög- Neiſender 
Jede Dame, 5 — pia ar eai Cuna in Bieten Jahre u Oinführun g e, Seutbehteibung aia nn 185 m 8 Amen. age Der 8 ge e zum baldigen Eintritt geſucht. 

welche ihren Teint in Zartheit u ausihlienlich auf Grund der von uns herausgegebenen Brojhüre u Siung d der 2 i Bernhard Fuchs (Ho 3 22 bee 


Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Ein ſeit mehreren Jahren in 
günfligee Lage beſtehendes 


die Bianoforte- - Fabrik 9 

À „Blut u.gsollpantengeichäll 
Hugo Siegel in Danzig, nat: 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 118, (5408 Expedition dieſer Zeitung erb. 


8 t k Zür meinen Gohn, 17 Jahre 
4 empfiehl ihre in jeder Beziehung anerkannten und bewährten alt, im Befitje des Jeligniſſes zum 


Reinheit lange erhalten 6825 FA 


brauche täglich Hautbehleidungsfrage”“ fabrieiren und, abweichend von den bis jent üblichen Ge- 


FF Pilien-Eröme. my 4 bräuhen, ein Doppelinitem in Leinen herſtellen. Wir umhüllen zunächſt durch unſere 

e Patent-Zellenſtoſſe den Körper mit einer ruhigen Luftſchicht und ermöglichen mit d 
Bole M1, 500e i Alber! Neumann. jii darüber zu tragenden voröſen Oberhemden aus Batent-Dafcienftoft eine rationelle 
„Seiölechlsftunfheiten, IE 


Regulirung der Körperwärme; wir erzielen damit, daß unſere Bekleidung im Sommer 
kühl und im Winter warm hält, alfo zu jeder Jahreszeit getragen werden kann. — 
e Blaſenleiden, Schwäche Kervorragende Autoritäten beieichnen unfere Fabrikate als eine große Wohlthat für 


behandelt gründlich (Auswärtige den Körper, als di d 
. Fodor, In A und eleganteſte Bekleidung, welche allen ugieniſchen 
en een. 96. PE u I. ͤ ͤ RREN EE 
— | Unſere Broſchüre, eine ebenfo leicht fahlihe als gründlich wiffenfhaftlihe Arbeit, Flügel und Pianinos einjährigen Dienft, ſuche ein 
welche fortdauernd die Aufmerksamkeit aller Kugieniker hervorruft, fenden wir gratis Steile als 
und franco Jedem, ber fie verlangt. iu ſehr ſoliden Beer und RE en Volontair 
Köln, im Auguft 1891. Sr + in einem größeren Colonial. 


à en waaren-Detail- un naros- 
Poakent⸗5lachs⸗ Bitttrei glu. Schönherr & Gie. in hn. Ne; an Banoa: => > Ru e 
Eiſenbahnſchienen äger. "ei 
Verkauf für Danzig bei: Paul Rudolphy. . Í h Ich ei Ir ger 


+ Davis) 
Größtes Lager. Billigſt eiſe. (2573 


S. A. Hoch, Danzig, Johannisgaſſe 20. 


ijt unten b Bas ar giin u. billigite 4 


bei Albert ee 4425 


Ein feuerfaſter Geldſchrank 
„Stahlpanzertreſor bill. 3. vk. 
Kopf, Mat hauſchegaſſe 10. 


Druck und Verlag 
von . W. Kafemann in Dankis⸗ 


